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Die Insel Ccphalonia. 


1. Lage. 

Ccphalonia oder, wie anch geschrieben wird, Cefalonia, im Jonischen Meere zwi- 
schen Ithaka (Theaki) und Zakyuthos gelegen, gehört zu der Inselgruppe, welche 
heutiges Tages die Jonische Republik bildet. Die ganze Inselgruppe ist vulkani- 
schen Ursprungs, der Hauptbestandteil derselben Kalksteinfelsen , der mit Schluch- 
ten und Tbälern untermischt, meist steil aus dem Meere herrorstarrt, und dessen 
Oberfläche nur mit einer nur wenige Fuss dicken Erdkrume bedeckt ist, die bei dem 
milden Klima und mit Hülfe künstlicher Bewässerung südliche Terrassencultur aller 
Art begünstigt, so dass eine zahlreiche Bevölkerung dort ihren Unterhalt findet und 
die kahlen Felseninseln, namentlich an den Küsten, mit Ortschaften und einzelnen 
Wohnungen tlbersäet sind 1 . Von den sieben Inseln, welche’ die Republik bilden, ist 
Cepbalonia die grösste. Auch sie besteht aus Kalksteinfelsen und ragt wie ein grosser 
Berg aus dem Meere hervor, dessen östliche Seite die Höhe von 4000 Fuss erreicht. 
Wenn man sich ihr von der Südseite nähert, erscheinen anfangs die grossen, röthlich 
schimmernden Flächen fast überall kahl und unangebaut; nachdem sich aber das Auge 
an diesem Anblick geübt hat, entdeckt es bald, wie auch die steilsten und fernsten Höhen 
mit grossem Fleiss bebaut sind, so dass die ganze Insel den steten Kontrast einer 
wilden, von schauerlichen Naturereignissen heimgesuchten aber von dem Fleisse der 
nie ruhenden Menschenhand wieder belebten Natur darbietet*. — 

Der Name Ccphalonia ist entstanden aus dem alten Namen XetpajUyvta , den 
die Insel seit der historischen Zeit vorzugsweise führte. Denn dass beide Namen 
eine und dieselbe Insel bezeichnen, geht schon aus den Andeutungen der alten Schrift- 
steller über ihre Lage hervor, und auch von den Reisenden der Neuzeit findet gegen 
diese Ansicht kein Widerspruch statt 1 . Homer Od, 1, 671. 845. 15, 29., der die InBel 


' > Roon, Geographie. ') Liebetrut, Reise nach den Jonischen Inseln p 353. *) Dagegen sind über 
die Lage von dein Römer. Ithaka die Ansichten der neueren Reisenden verschieden. Auf Grund der 
Steile nämlich bei Römer Od I, 240 JotXix^ er Japj; rt xai tXyei’Ti Zanrdf glaubt Spoon wie 
einige andere die Homer. Insel Oniichinm in der Nlhe von Same und Ithalu suchen au müssen und 
kömmt daher auf die Idee, die jetiige Insel Thealn, das Homer. Ithaka, sei das Homer. Dulichium, 
und die einige Meilen entfernter liegende Insel Atnko das Homer. Ithaka, eine Ansieht, die nm so we- 
niger Glaubwürdigkeit verdient , als einmal die Gestaltung dieser kleinen Felseninsel keineswegs der 

I 


Digitized by Gd&gle 



2 


nur unter dem Namen Same oder Samos kennt, erwähnt bereits, dass sie durch einen 
Kanal von Ithaka getrennt sei, woraus hervorgeht, sie in der unmittelbaren Nähe von 
Ithaka suchen zu mllssen. Thuc. II, 30 berichtet, dass sie Akamanien und Leucas ge- 
genüber liege. Strabo X. p. 455 beschreibt ihre Lage schon genauer. „Es liegt aber, 
sagt er, Kcphallenia gegen Akarnanien von Leucates ungefähr 50 Stadien (l'A Meile', 
nach andern 40 St. (1 Meile), von Chclonatas (in Elis) ungefähr 80 St. (2 Meilen) und 
von Zakynth 60 St. (IV« Meile) entfernt.“ Was nun die Angabe Uber die Entfernung 
von Leucates betrifft, so stimmt sie so ziemlich mit der Wirklichkeit überein; denn 
die Entfernung der beiden Vorgebirge von Leucas (jetzt C. Ducato) unter 38“ 22' d. L. 
und C. Guiscardo in Kcphallenia unter 38° 22', also beide unter demselben Meridian, 
beträgt nur etwas über eine deutsche Meile; weniger richtig aber ist, was er Uber die 
Entfernung von C. Chclonatas angiebt, welche nicht 80 St, sondern 180 St 4 V* M.) 
betrügt. Artemidor aus Ephesus nach Cellarius geogr. antiq. I. p. 1007 giebt die Ent- 
fernung vom Hafen Panormus auf Kephallenia bis Ithaka zu 85 St. (2V» M.) an und 
nach Plinius hist. nat. 4, 12 beträgt die Entfernung von Ithaka 15000, von Paxus 
11000 Schritt, eine Angabe, deren Richtigkeit oder Unrichtigkeit insofern nicht naeh- 
gewiesen werden kann, als man nicht weiss, von wo ans, ob von Cap zu Cap, oder 
von Stadt zu Stadt, Plinius rechnet. Nach neueren Angaben liegt die Insel Kephallenia 
zwischen 38” 10' und 38” 50' d. L. und 38* 8* und 38” 40* d. Br.*, h!bo zwischen den 
Breitengraden, zwischen denen in Sicilien Palermo und Messina, in Kleinasien Smyrna 
und die Insel Chios im Aegaeisehen Meere liegen. 

S. Grösse. 

Von den sieben Inseln, welche einen aristokratischen Freistaat unter dem Schutze 
der Brittischen Krone bilden, ist Kephallenia die grösste; denn sic hat 16,39 Q.-M. mit 
71,936 Einw. 1 , Corfu (Corcyra) 10,69 Q.-M. mit 67,930 Einw., Santa Maura S,is Q.-M. 
mit 20,327 Einw., Zante (Zakynthos) 7,35 Q -M. mit 37,153 Einw., Cerigo (Kythera) 
5,16 Q.-M. mit 13,256 Einw., Theaki (Ithaka) 2,07 Q.-M. mit 11,480 Einw. und Paxo 
oder Fax ob 1,23 Q.-M. mit 4742 Einw. Nach Spoon” ist sie zweimal grösser, als 
Corfu, indem sic 70 Lieues im Umfange habe und die andern nicht mehr als 35. Dem 
stimmt auch Wheler bei und fügt hinzu : „Obgleich sic nicht viel länger, als Corfu, so 
ist sie breiter“. Müller 1 giebt ihre Länge zu 52, ihre Breite zu 31 Miglieu an. Auch 
die Alten suchen ihre Grösse zu bestimmen. Strabo X. nimmt ihren Umfang zu 300 
Stadien an und bemerkt, dasB sie Bich in der Länge gegen Osten ausdehue. Allein 
diese Angabe ist in Bezug auf den Umfang der Wirklichkeit nicht im Geringsten an- 


Beachrcibung Homers entspricht, «ach auf Ithaka selbst der Name Duliciiiuiu unbekannt ist, dagegen 
der Name Ithaka von den Bewohnern häufig erwähnt wird; andrerseits auch Homer Od. I, 671. 845. 
15,39 namentlich erwähnt, dass Same d. h. Kephallenia durch einen Kanal von Ithaka getrennt ist, 
und ferner die Untersuchungen eines Geli, DodwcU die ldcndiUit der heutigen Insel Theaki mit dem 
Homer, Ithaka ausser allem Zweifel gesetzt haben •) Müller, Reise nach Griechenland. 

■) Ungew. II. p. 205. \i Heise nach Griechenland. *) p. 195. 
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nähernd. Bezieht man aber diese Anzahl Stadien auf die Dinge, so stimmt die An- 
gabe so ziemlich mit dem Uberein, was neuere Reisende Uber die Längenausdehnnng 
berichten. Die Entfernung vom Cap Capri auf der südöstlichen Seite bis zum Cap 
Guiscardo oder Viscardo auf der nordöstlichen Küste, Ithaka gegenüber, beträgt 7V« 
deutsche Meilen (300 Stadien). Ebenso weicht Plinius 4, 12 mit seiner Angabe Uber 
die Grösse des Umfanges, wenn man daitir Länge setzt, nur unbedeutend von der 
vorigen Bestimmung ab; denn er nimmt die Umfangsgrösse zu 93,000 Schritt oder 
44 Röm. Migl. (7% deutsche Meilen) an, und so gross ist ungeiähr die Entfernung 
der Ostkttste von Norden nach Süden. 

3. Namen, 

Der Insel sind nach Strabo’s Anführungen aus andern Schriftstellern verschiedene 
Namen beigelegt worden, von denen der Name Kephallenia seit der historischen Zeit 
der gebräuchlichste war. Diese Namen sind Teleboa oder Taphus, Kephallenia, Same 
oder Samos, Dnlichium, Tctrapolis und Melaena. 

a) Teleboa. Strabo X. erwähnt, einige Schriftsteller hätten keinen Anstand ge- 
nommen, Kephallenia für einerlei mit Dulichium zu halten, andere mit Taphus und 
zu behaupten, die KephaJlenier würden Taphier genannt nnd Teleboer. Es werden 
aber als älteste Bewohner Pelasgischcn Stammes in Akamanien die Teleboer oder 
Taphier erwähnt, beide Namen als Bezeichnung eines und desselben Ursprungs oder 
verwandter Stämme ; denn die Stammeshäupter Telebons und Taphios waren Brüder 1 . 
Telebous starb wahrscheinlich kinderlos, wenigstens wird eines Nachkommens desselben 
nirgends erwähnt, und somit trat Taphios, den die Sage, um damit die Einwande- 
rungen znr See zu bezeichnen, zu einem Sohn des Poseidon macht, an die Spitze beider 
Stämme, die seitdem vereinigt beide Namen führten’. Sein Sohn Pterelaos war im 
Besitz von Kephallenia; denn von hier ans wurde nach einer Erzählung des Scholiasten 
zu Od. 17, 207 von den Söhnen des Pterelaos Ithaka besetzt. Es scheinen somit die 
ersten Bewohner Kephallenicns Teleboer oder Taphier gewesen zu sein, nach denen die 
Insel zuerst benannt worden ist. 

b) Kephallenia. Der Name Teleboa trat in den Hintergrund, als Kephalos, 
wie weiter unten gezeigt werden wird, in Verbindung mit dem Ampbitryon einen 
Kriegszug gegen Pterelaos unternahm und nach dessen Besiegung Herrscher von Akar- 
nanien und der übrigen von den Telcboem bewohnten Inseln wurde. Er verlegte 
seinen Wohnsitz nach Teleboa, und seitdem wurde die Insel nach ihm Kephallenia be- 
nannt, sowie die Städte nach seinen Söhnen*, die Stcph. Byz. (y. Kpclvioi) Pronesus, 
Samos, Peleus oder Paleus und Kranios nennt. 

Den Namen schreiben Homer, Strabo, Polybius, Xcnophon, Pansanias, Thucydides 
mit doppeltem /; Scylas, Ptolemaeus und die Neueren mit einfachem. Plinius schreibt 
Cephallania* 


•) Eust. p. 1 473. Schul. Apoll. A. 147. •) Apoll. II, 4, 5. ») Strabo X, 434. ‘j fliat. n it IV . c. 1«. 
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c) Same oder Samos. Kephallenia als Inselname scheint dem Homer unbekannt 
gewesen zu sein ; wenigstens nennt er sie nicht so, sondern kennt sie nur unter dem 
Kamen Same oder Samos 5 , womit er sowohl die Insel als die Stadt bezeichnet; da- 
gegen nennt er die Bewohner Kephallenen, versteht aber darunter nicht blos die Ein- 
wohner der Insel, sondern alle diejenigen, welche unter der Anführung des Odysseus 
den Zug gegen Troja mitmachten*. 

d) D ul ich i um. lieber die Lage des Homer. Üuliebiums herrscht eine grosse 
Meinungsverschiedenheit. Einige halten die heutige Insel Theaki dafür, eine Ansicht, 
die schon Seite 1 Anmerk. 3 als unwahrscheinlich angeführt ist Andere, wie Hella- 
nicus von Strabo angeführt, halten Kephallenia für Dulichium, und Phereeydes glaubt, 
dass Homer unter Dulichium Palcs verstehe. Dagegen Bträuht sich Strabo und sagt: 
„Am meisten steht der mit Homer im Widersprach, welcher Kephallenia und Dulichium 
für einerlei hiilt, indem der Freier von Dulichium zwei und fünfzig waren, von Same 
vier und zwanzig. Dem» er würde doch wohl nicht sagen, dass es aus der ganzen 
Insel so viele, und aus einer der vier Städte die Hälfte davon, weniger zwei, gewesen 
seien. Und wenn auch Jemand das zugeben wollte, so möchten wir fragen, was tür 
ein Same das war, wenn er so spricht: 

Same, Dulicbion auch, und der wälderreichen Zakynthos 5 .“ 

Schon die Anzahl der Freier spricht gegen die Ansicht des Hellanicus. Dazu 
kommt aber noch, dass, wie später gezeigt werden wird, die Gestalt der Insel ü» 
grauer Vorzeit eine andere gewesen ist als jetzt, insofern die heutige Halbinsel Erisso 
früherhin eine besondere Insel war und erst in der Folge mit der grösseren Insel 
zusammenwuchs. 

Wollte mau such annehmen, dass Homer den doppelt so grossen östlichen Tbeil 
der Insel mit dem Namen Same, und .den kleineren südwestlichen, d. h. die heutige 
Halbinsel Paliki, mit dem Namen Dulichium bezeichnet habe, so ist das Missvcrhältniss 
der Freier ftlr die Ansicht des Phereeydes erst recht ungünstig, indem aus dem grös- 
seren Theil der Insel nur vier und zwanzig und aus dem kleineren zwei und fünfzig 
wären. Ebenso wenig ist wohl die Ansicht aufrecht zu erhalten, dass Homer mit dem 
Namen Dulichium und Same ein und dieselbe Iusel bezeichnet habe. Dulichium ist 
weder auf Ithaka, noch Kephallenia zu suchen. Daher sind Andere der Meinung auf 
Grund der vorher angeführten Stelle Od. 1, 246, das Homer. Dulichium sei in Folge 
der Erdbeben versunken und habe zwischen Kephallenia und Zakynthos gelegen. Und 
diese Ansicht herrscht auch noch heutigen Tages bei den Schiffern Kephalleniens, und 
die Stelle, wo sie gestanden, wurde Dodwell gezeigt*. „Während meiner Uehert'ahrt 
von Zakynthos nach der Küste von Aetolien, erzählt er, segelten wir über eine Klippe 
von ungelähr acht Fuss unter der Oberfläche des Wassers. Der SckiffBcapitain zeigte 


*) Sumo«: II. 2, 634. Od. 4, 671. 15, 29. Same: Od. I, 246. 9, 24. 15, 366. 16, 124. 24 ». 19, 13t. 
30, 288. Orid.Het. 13,711 Sauenque, wo freilich in volg. auch Samamque, steht. Virg. Aon. 3,271. 
•) Od. 30, 210. 24, 333. 378. 429. II 2, 631—637. Od 1, 246 r# 3ü n ™ »1 Üjim 

Zaxii &q. ’) Dodwell, Rene nach Griechenland B. I p. 146. 
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sie mir nud sagte : „Hier war Duleicha.“ Verwundert darüber, ihn einen Namen nennen 
za hören, von dem ich glanbte, dass er hier za Lande unbekannt sei, bat ich ihn um 
eine Erklärung darüber. Er sagte, dass die zu Ulysses Zeit so berühmte Insel Du- 
lichium dieselbe wäre, über die wir soeben gingen.“ Noch andere griechische Schiffer 
theiltcn ihm die Nachricht mit, dass zwei Meilen von dem Vorgebirge di Scala in 
Kephallenia sich eine versunkene InBel befinde, genannt Kabaka, die sich sieben Meilen 
weit erstreckt und fast durchaus nur sechs Kuss unter der Oberfläche des Wassers 
ruht, so dass sie eine sehr gefährliche Klippe bildet Sie behaupten sogar, bei ruhiger 
See noch die Trümmer von Gebäuden auf ihr bemerkt zu haben. Nach einer anderen 
Sage soll dort eine Stadt versunken sein. Dem ist aber nicht so. Klippen sind aller- 
dings da, aber nicht die Beste einer versunkenen Insel, nur Ausläufer von dem Fel- 
senboden Kephalleniens , von Gebäudetrümmern übrigens keine Spur. Strabo und die 
alten Schriftsteller überhaupt kennen diese Nachrichten von einer versunkenen Insel 
nicht. Im Gegentheil sucht Strabo dieses Homer. Dulichium nicht zwischen Kepbal- 
lenia und Zakyuthos sondern näher der Akarnanischen Küste unter den Echinadeu, 
von denen zu seiner Zeit noch eine Doliche hiess, an der Mündung des Achclousflusses. 
Die Küste Akarnaniena, namentlich am Ausfluss des Achelous, hat im Lauf der Jahr- 
hunderte hinsichtlich der Gestalt und Ausdehnung manche Veränderungen erlitten. 
Was früher Meer war, wurde allmählich Schlamm, und Land und Inseln, die früher weiter 
im Meere lagen, sind der Küste näher gerückt. „Der Schlamm des Achelous, erzählt 
Strabo, hat schon einige Inseln mit dem festen Lande verbunden, da er in Masse herab 
geschwemmt wird. Aus diesem Grunde ist auch die Gegend auf beiden Seiten des 
Achelous von alten Zeiten her ein Zankapfel gewesen, indem der Fluss immer weiter 
die Grenzen, die zwischen den Akarnaneu und Aetoliem bestanden, verschüttete.“ 
Nach der Mythe soll Hercules den Achelous bezwungen haben, indem er ihm das 
Horn der Amalthea entriss und dem Oeneus, dem Herrscher dieser Gegenden, schenkte, 
d. h. er zwängte den Achelous, der sich in mehreren Armen ins Meer ergoss, durch 
Dämme m sein natürliches Bett zurück, legte einen grossen Thcil des an den Fluss 
stossenden Landes trocken nnd gab ea dem Oeneus als Brautgeschenk tür dessen 
Tochter Dejanira. 

In dieser Gegend ist nach Strabo das nomer. Dulichium zu suchen. Auch die 
Stelle bei Homer II. 2, 625— 630, wo er Dulichium und die Ecbinaden in Verbindung 
setzt, 

Die aus Dulichium sind und den heiligen Echinaden, 

Meereilande, die fern von Elis Ufer man schauet, u. s. w. 
zeugen für diese AusichL Eine zweite Stelle hierfür ist auch" das 1 4. B. der Odyssee’. 
Nachdem Ulysses auf Ithaka angelangt ist, erkundigt sich Eumaeos, wer er sei und 
woher er komme. Ulysses erzählt ihm, er stamme aus Greta 1 *, sei mit 9 Schiffen 
nach Aegypten gesegelt", und dort beim Plündern gefangen worden; aber vom Könige 
Aegyptens gastlich anfgenommen, habe er sieben Jahre dort verweilt" und sei dann von 

\ t. 105-216. «) v. 199. v. 2JG. t. 285. 
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einem schlauen Phönizier nach Phönizien gebracht worden ,ä ; dieser habe ihn nach 
Libyen verkaufen wollen, das Schiff sei aber nördlich von Creta 11 durch einen Blitz- 
strahl zerschmettert worden und er habe; an den Mast sich haltend das Land der 
Thesproten erreicht 11 ; der König des Landes habe ihn dann entlassen; denn es traf 
sich, dass ein Schiff Thesprotischer Mlinner zu Dnlichiums Weizengestaden abfuhr“. 
Untenveges, führt er fort, sei er seiner Habe beraubt und bei der Landung auf Ithaka 

durch Hülfe der Götter aus den H&nden der Schiller gerettet worden. 

Pherecydes, von Strabo X angeführt, glaubt, Homer habe unter Dulichium Pales 
verstanden, und Pausanias VI, 13, 3 bestätigt, dass die Palenser in früherer Zeit Duli- 
ebior genannt worden sind Wenn nun auch die erstere Ansicht nicht der Wahrschein- 
lichkeit entspricht, so scheint doch aus beiden Stellen hervorzugehen, dass früher aut 
Kcphallcuia Dulichier sich niedergelassen haben. Und diese Dulichier sind wahr- 
scheinlich von Akarnaniens Küsten mit herüber gewandert und haben sich auf der 
Halbinsel Paliko niedergelassen und der Stadt und der Gegend den Kamen Dulichium 
gegeben, womit vor Kephalos Ankunft vielleicht die ganze Insel benannt worden ist 
Als aber Kephalos sich der InBel bemächtigte, und sein Sohn Paleus mit neuen An- 
kömmlingen Herr dieses Districtes wurde, verschwand der alte Name gegen den 

neuen. 

e) Tetrapolis wurde die Insel genannt nach ihren vier Städten, von denen Strabo 
nur drei namentlich anführt, Same oder Samos, Pronesus und Kranioi, wenn nicht 
etwa für noJLtig der Name llaAets zu lesen ist, den Thueydides II, 30 erwähnt und 
PolybiuB v, 3 llaÄoüs nennt. Der Naue kam vielleicht erst anf nach dem Aussterhen 
der Königsfamilie, als die einzelnen Städte selbständige Stadtgemeinden bildeten 
und zu einem Städtebund zusammen traten; denn Terpa/toAts, wie fltna/toAis, ’ü^a- 
n oAts zeigt eine Verbindung mehrerer Stadtgemeinden und Städte an. 17 

t) Melaena. Plinius hist. nat. 4, 12."' versteht unter Kepballenia und Same zwei 
verschiedene Inseln und meint, Kepballenia sei ehemals Melaena genannt worden. 
Aus der ersteren Annahme geht unzweifelhaft hervor, dass Plinius diese Inseln nicht 
besucht sondern seine Nachricht nur unsicheren Quellen entlehnt hat. Der Name 
Melaena (peAatva) ist wohl nur ein Beiwort, hergenommen von dem Anblick, den 
die Insel bietet, wenn man sich ihr von Zakynth her nähert. Denn noch jetzt, nach- 
dem längst die reichen Waldungen verschwunden sind, womit in früherer Zeit der 
Aenos geschmückt war, gewährt die Insel einen herrlichen Anblick, ähnlich einem 
grossen Riesenberg, der allmählich mit seinen Buchten und Felsenthälern dem Auge 
sich klar und dentlich darstellt; um wieviel mehr in früherer Zeit, als nicht die holz- 
kahlen Felsen, sondern die dunkelen Wälder sichtbar wurden. 


,3 ) ▼. 290. H ) ▼. 300 vntQ K(fr t rrfi. **) ?. 313. **) ▼. 334. ,T ) Pott, die Personennamen S. 40. 

'*) Ante eas (Ecliinades) in alto Cepliallania . Zakjnthus , utraqae Über«. Ithaka. Dulichium, Some, 
Crocyle, A. Paxo CcpliallanU qoondam Melaena dicta XI milibua p abesL 
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4 Gestillt. 

Die Insel hat die Gestalt eines spitzwinkligen Dreiecks, dessen längste Seite die 
Ostküste vom Cap Viscardo bis zum Cap Kapri, die mittlere die SüdkUste und die 
kleinere Seite die Westküste bezeichnet Ihre grösste Ausdehnung geht von Nordwest 
nach Südost. Die Nordkttste bildet eine fast gerade Linie, nur durch den halbkreis- 
förmigen Busen von Same unterbrochen, die Südseite ist bogenförmig gestaltet mit 
dem tief einschneidenden Busen von Argostoli, die Südwestscitc ziemlich gerade bis 
zum Cap Athcra. Die Insel besteht aus einer Art Festland mit zwei ziemlich bedeu- 
tenden Halbinseln, von denen die nach N. mit Ithaka parallellaufende den Namen 
Erisso führt, die auf der Südwestseite gelegene nach S. auslaufende Paliki heisst 
Die Nordostküste vom Cap Athera, später la Caprara, dann Cap Viscardo oder Guis- 
cardo, zum Andenken an den Normanenherzog Robert Guiscard, der im Kriege mit 
Alexius, dem Kaiser von Constantinopel begriffen, hn sechs und zwanzigsten Jahre 
seiner Herrschaft und im siebenzigsten Jahre seines Lebens hier starb', läuft in fast 
gerader Richtung bis zu dem südöstlich gelegenen Cap Kapri aus und bildet bei der 
heutigen Stadt Same einen halbkreisförmigen Einschnitt. Von hier aiiB wendet sie 
sich in fast südlicher Richtung bis zum Cap Scala, bildet dann eine halbkreisförmige 
Bucht, deren westliche Spitze das Cap Korogra ist. Von da wendet sich die Küste, 
nachdem sic einen grösseren Busen gebildet, bis zum Cap Liako, anfangs ziemlich 
westwärts, dann aber in fast gerader Richtung nach N. und bildet die Ostscite des 
ziemlich breiten, zwischen dem Vorgebirge St. Nicolo und Aji sich 4 — 5 Stunden ins 
Land hineinziehenden Meerbusens von Argostoli, der mit seiner Westseite die Ufer 
der Halbinsel Paliki, die fast so gross ist, wie daB auf der entgegengesetzten Seite 
der Insel liegende Ithaka, bespült Diese Insel bat die Gestalt eines länglichen, sonst 
regelmässigen Vierecks, wenn man von den kleineren auf der Westseite gelegenen 
Buchten und Einschnitten absieht. Von der nordwestlichen Spitze dieser Halbinsel, 
dem Cap Athera, (nicht zu verwechseln mit dem auf der Nordostseite der Halbinsel 
Erisso gelegenen Cap gleichen Namens) läuft die Küste in Gestalt eines Bogens nach 
Südost, wendet sich dann um die kleine Halbinsel Asso herum in ziemlich gerader 
Richtung nach N. als Westseite der Halbinsel Erisso. Ausser dem Meerbusen von Ar- 
gostoli, der auf seiner östlichen nnd nördlichen Seite von steilen Gebirgsabhängen be- 
grenzt wird, westwärts aber die Ufer der allmählich bergausteigenden Hochebene der 
Halbinsel Paliki bespült, nnd einigen kleineren Busen auf der Südseite ist noch beach- 
tenswerth der Busen von Same, der der Residenz des Odysseus gcgcnüberliegt. Er 
bildet einen Halbkreis uud ist ziemlich tief Seine östliche Seite ist eine Halbinsel, 
deren nördliche Spitze in dem Cap Cheiia ihren Ausgang findet. Auf ihr liegen die 
Ruinen der alten Stadt Same. Dem Busen von Same gegenüber lagert sich Ithaka 
mit seiner Bucht von Altos so, dass der Meeressund zwischen den beiden Inseln wie 

') Anna« Coronenae Alex. 0, 6. 
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ein grosser, von hohen Bergen umschlossener Lnndsee erscheint. Ein dritter Bnsen, 
der Golf von Asso, der nur für vier grössere Schiffe Baum hat, aber bei Stürmen 
keine Sicherheit gewährt, liegt auf der Westseite. 

Wie bei der Küste von Akaraanien im Laufe der Zeit vielfache Veränderungen 
stattgefunden haben, so ist auch die Gestalt der InBcl Kephallenia und ihre Grösse 
nicht immer dieselbe gewesen. Inseln, die früher herumlagen, sind nach und nach 
mit der Hauptinsel zu einem Ganzen verbunden worden ; Tbäler und Ebenen, die jetzt 
angebaut und fruchttragend sind, waren früher Meeresgrund. Die KUstcncbcne südlich 
von Argostoli, welche den District von Livadho bildet, die schönste und reichste Ge- 
gend der ganzen Insel, scheint früher Meeresboden gewesen zu sein; denn man findet 
noch jetzt l’cberbleibsel von Schiffsringen und andern Sehiffsgerfithen , deren Vorhan- 
densein zu obiger Vermuthung Anlass giebt. Die Halbinsel Erisso, eine Hochebene, 
die sieh nach beiden Seiten zur Küste hinabsenkt, ist, wenn man auf die Gestal- 
tung auf der Südseite einen näheren Blick wirft, in vorhistorischer Zeit unleugbar 
eine Insel gewesen. Auf der Südseite wird nemlich diese Halbinsel durch ein Thal, 
welches sich von St Eufcmia am Canal von Viscardo nach der Westseite der Insel 
hinzieht, von dem grösseren InseltheH getrennt. Dieses Thal besteht ganz aus ange- 
schwemmtem Lande, welches nur wenig höher ist als das Meer’. Strabo B. 10 be- 
merkt, dass noch zu seiner Zeit die Insel da, wo sie am schmälsten ist, einen nie- 
deren Isthmus gebildet habe, der oft vom Meere überschwemmt worden sei. 

Wenn er aber behauptet, dass nahe an dieser schmalen Stelle am Bnsen die 
Städte Oranii und Pales gelegen haben, so irrt er; denn sie liegen nicht weit von 
der Südküste , oder er hat vielleicht die Insel nicht selber besucht und nur nach Hö- 
rensagen oder anderen Mittheilungen ungenau berichtet. Es ist also zu vermuthen, 
dass Strabo dasselbe Thal gemeint hat, welches die Südseite von Erisso" bildet. Eben 
Bo soll die nordöstliche Halbinsel , auf der die Ruinen der alten Same liegen, in frü- 
herer Zeit eine Insel gewesen sein und zwar, wie Einige behaupten, die Homer. Insel 
Asteris 1 , von Strabo Asteria genannt; allein die ganze Beschaffenheit des terrassen- 
mässig aufsteigenden Bodens bis zur Hochebene Pyrgi macht die Annahme einer frü- 
heren Insel höchst unwahrscheinlich und somit ist auch hier nicht die Asteris zu su- 
chen. Da sie aber nach den Andeutungen Homer’s mitten im Meer zwischen Kepha- 
lenia und Ithaka gelegen hat, so glauben Andere, sic sei die jetzige kleine Insel Das- 
kolio, Didaskalio, Didaskolo, Mathetorio; denn dieser Inselname wird, wie Dodwell 
B. I p. 88 bemerkt, verschiedentlich angegeben. Allein diese Insel ist zu klein und 
entspricht in ihrer Gestaltung keinesweges der andeutenden Beschreibung des Homer, 
der von ihr sagt: 

Doch enthält’s schiffbergende Häfen, 

Doppelt von Einfahrt’. 

Apollodor, von Strabo X p. 455 angeführt, sagt, sie sei noch jetzt so, nnd anf ihr be- 
finde sich das Städtchen Alalkomeuä, wogegen Plutarch in seinen griechischen Fragen 

’) Coodi.iaon S. 133. 133- Krute, Hell. II, p. 453. ’) 04. 4, 846. 
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berichtet, dass Alalkomcnü in Ithakä war, nach einer Stadt desselben Namens in Boeo- 
tien so genannt. — Dies passt aber alles nicht auf diese kleine felsige Insel. Sie 
enthält zwar, wie Dodwell p. 88. berichtet, l’eberbleibsel eines Klosters von St. Nicolo, 
allein keine Trümmer aas dem Alterthum. Wo ist nun aber die Insel Asteris zu su- 
chen? Die Antwort ist nicht schwer, wenn man die Halbinsel Erisso berücksichtigt. 
Kruse Hell. II, 2 p. 453 bemerkt, es wäre wahrscheinlich, dass zu Homers Zeit die 
Versandung beide Inseln noch nicht verbunden habe. „Dieses giebt, sagt er, das 
schönste Lieht Uber einen sehr schwierigen Punkt der Homer. Geographie, der darum 
bis hierher noch nicht aulgeklärt war, weil Qoodisson der erste war, der die vor- 
malige Trennung der beiden Inseln entdeckte, ohne zu ahnden, was für die Homer. 
Geographie daraus erhelle. 

Die Stelle Homers Od. 4, 842 — 847, in welcher von der Insel Asteris die Rede 
ist, sagt folgendes darüber: 

Aber die Freier im Schiff durchsegelten flüssige Pfade, 

Stets des Teiemach's Mord in grausamer Seele bewegend. 

Mitten liegt in dem Meer ein Eiland, schroff von Geklippc, 

Dort, wo Itliaka scheidet der Sund von der felsichten Samos, 

Asteris, nicht sehr gross; empfängt mit doppelter Einfahrt 
Schiffe der Port; hier lauernd erwarteten ihn die Achäer. 

Diese Insel, tälirt Kruse fort, wurde schon von den Alten vielfach gesucht, aber ver- 
gebens, weil im Laufe der Zeit die Natur Kephalleniens sich verändert hatte und aus 
zweien eine Insel geworden war Alle Dunkelheit verschwindet, wenn wir die heutige 
Halbinsel Erisso für die alte Asteris nehmen. Dann ist der doppelte Hafen in dem 
heutigen Assos auch gefunden, was I.ivius Nesiotae nennt und die Beschreibung Ho- 
mers ist vollkommen genau. Die kleine FelBeninscl ohne Hafen aber im Canal von 
Kepliallenia, welche Dascallio heist und von Gell für Asteris gehalten wird, ist dann 
die kleine Insel Prote, welche wir bei Plinius 1 hier verzeichnet finden.“ 

5. Boden. 

Der Hauptbestandteil der Insel ist, wie schon früher bemerkt worden, Kalkstcin- 
felseu, auf dem eine einige Fuss dicke Erdrinde ruht. Dieser Felsen erhebt sich in 
verschiedenen Formen, bildet verschiedene Hochebenen, theils fruchtbarer, thcils un- 
fruchtbarer Natur, und ist überhaupt so gestaltet, dass der eine Theil der Insel sich 
nach Osten, der andere nach Westen hinabsenkt Beide sind wieder durchschnitten 
von kleinen Bergzügen und tiefen Thälem. Auf diese Weise wird die ganze Insel in 
vier Theilc gethcilt, von denen jeder durch eine natürliche Grenzscheide von dem an- 
dern getrennt ist. Der höchste Gebirgszug ist im südöstlichen Theil der InseL Fünf- 
zehn Miglien vom Südende erhebt er sich plötzlich zu der bedeutenden Höhe von 
4000 Fuss unter dem Namen des schwarzen Berges, von Strabo Al roj und auch 

*) Plin. i, 12. Mel. 2, 7. 
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jetzt noch Acnos gewinnt, ital. Monte Sero, ln früherer Zeit war er mit dnnkeleii 
Fichtenwäldern bedeckt, die aber zur Zeit der Venezianischen Regierung zum Thcil 
niedergehauen worden sind. Auf seiner obersten Spitze bildet er eine Fläche von un- 
gefähr 60 Fuss im Umfange. Sach Strabo X stand auf diesem Berge ein Heiligtkum 
des Zeus Ainesios, der nicht allein in Kephatlcnia grosse Verehrung genoss, sondern auch 
in dem übrigen Griechenland in grossem Ansehen stand; denn nach einer Erzählung 
des liesiod soll Zetes, Sohn des Boreas aus Athen, bei der Verfolgung der Harpyien 
nach den Strophadischen Inseln den Zeus Ainesios um Hülfe angefleht haben. Ob dies 
Heiligthum ein Tempel oder nur ein Altar gewesen Bei, lässt sich nicht nachweisen, 
da die Stelle, wo er gestanden, nicht nusgemittclt ist. Wenn die Griechen, wie Pindar 
erwähnt, Ihr ihre Zeustempel die höchsten Hohen aussuchten, die Bergspitze aber nur 
~ 60 Fuss im Umfange hat, so ist wohl anzttnehmen, dass ein Tempel auf ihm nicht 
gestanden hat. Vielleicht aber stand ein solcher etwas tiefer im Walde. Uebrigens 
fehlt auch hierüber jede sichere Kunde, indem St. Sauveur 1 , der seit dem Jahre 1782 
bis zum Jahre 6 der Französ. Republik auf den Ionischen Inseln Französ. Consul 
war, zwar der Thateache erwähnt, dass man zu seiner Zeit noch sehr schwache Spu- 
ren von diesem Gebäude, auch Medaillen mit dem Bildniss des Gottes gefunden, ohne 
jedoch die Stelle näher zu bezeichnen. Nördlich von dem Monte Nero, der bis zur 
Höhe von 2000 Fuss augebnut ist, erhebt sieh ein zweiter Berg, Atros genannt, wäh- 
rend im Süden des Monte Nero der Koronosberg seine Ausläufer bis ins Meer hinab- 
senkt. Zwischen diesen Bergen auf der Ostseite der Insel liegt ein fruchtbares, aber 
kaum 4 Miglieu langes Thal, in welchem auf einer Anhöhe, nach den Vorgefundenen 
Trümmern cyclopischer Bauart zu urthcilen, eine alte Stadt gestanden haben mag. 
Mit den Ausläufern des Monte Nero steht im N. die kahle und spärlich bevölkerte 
'Hochebene in Verbindung, die sieh allmählich bis zum Samischen Busen und zum Cap 
Chelia hinabzieht nnd auf ihrem Abhange durch conische Hügel, Schluchten und kleine 
Thäler unterbrochen dem Auge die grösste Ueherraschnng darbietot. Ucberhaupt 
liegt beim Vorgebirge Chelia die reichste Gruppe der Berge, die mit ihren Hügeln 
und Buchten von lthaka aus gesehen, einen wundervollen Anblick gewähren. Von 
dem Meere aus erheben sie sieh dicht an einander gedrängt auf einer zirkelrunden 
in das Meer tauchenden Grundlage immer höher und höher bis znm Kamin der Hoch- 
ebene Pyrgi. Zwischen diesen Bergen erblickt man an der Küste entlang tief eingc- 
schnittenc Buchten, von denen aus lachende Schmalthäler bis zu den hohen Bergfirnen 
gegen den dunkelen Rücken des Monte Nero aufsteigen. 

Die westlichen Ausläufer des Monte Nero, die eine fast ununterbrochene Kette 
unfruchtbarer Berge bilden, fallen von der Ostseite des Busens von Argostoli steil ab. 
Auf der Spitze des höchsten dieser Berge steht eine kleine griechische Kirche, dem 
heiligen Theodor geweiht. Bei der Einfahrt in den Busen von Argostoli, in der Nähe 
der Sudostseite der Halbinsel Paliki, erbebt sieh ein Fels, Guardiani genannt, mit einem 
der heiligen Jungfrau geweihten grieeb. Kloster und Kirche. Die Halbinsel Paliki, 

*) Los lies loniennes III p, 78. 
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welche den südwestlichen Theil der Insel bildet, ist eine Hochebene, die vom Meer- 
busen von Argostoli allmählich emporsteigt und zu den fruchtbarsten Ebenen der Insel 
gehört. Nach der Westseite zu lullt sic steiler ab und bildet dort verschiedene Höhlen, 
in die dns Meer eingedrungen ist Die Decke der einen soll in dem schönsten Farben- 
spiel glänzen und dadurch einen sehr reizenden Anblick gewähren, in der anderen 
sollen Stalaktiten vorhanden sein. 

Die Halbinsel Erisso, der nördlichste Theil der Insel, ist nur wenig fruchtbar und 
weniger augebaut : an der Nordseite der Bay von Viseardo erhebt sich ein kleiner Berg, 
der mit grossen Steinen wie besäet ist Auf seiner Höhe befinden sich die Ruinen 
des Castell’s Viseardo, das durch Erdbeben zerstört wurde. Südwestlich liegt ein 
Kirchlein mit Cy pressen umgeben, höher hinauf ein Dörfchen und westlich ein Berg, 
den Oelbäume und Myrthengesträuche mit einer grünen Hülle bekleiden 1 . Nördlich 
am Busen von Same erhebt sich die fruchtbare Sammelte Ebene. Von Argostoli führt 
nun eine Kunststrasse am westlichen Kusse des Monte Nero vorbei nach Samos, das 
man jetzt in fünf bis sechs Stunden erreichen kann, während man früher zu dieser 
Reise wenigstens zehn Stunden gebrauchte. Von Argostoli aus steigt man, von theil- 
weisen Senkungen abgesehen , 3 Stunden bergan , bis man den höchsten Punkt der 
Hochebene erreicht, dann 2 Stunden bergab bis gen Same 1 . Sobald man die Brücke 
bei Argostoli überschritten hat, kommt Leben und Bewegung in die grossen nud strengen 
Formen, worin sieh das Land von Argostoli ans darstellt. Man erreicht bald ein Dorf, 
welches zwischen die Hügel hingestrent ist, welche die hohen, schön geformten koni- 
schen Vorberge durchkreuzen, bis nach einer Stunde lieblicher Abwechselung die grossen 
ernst geformten Gebirgsmassen in weiten, flachrunden Linien hervortreten. Etwa 
zwei Standen weit läuft der Weg ununterbrochen durch Wein- und Oelgärten hin, die 
anfangs durch Cypressengruppen ein belebtes Ansehen gewinnen. Hierauf wird der 
Weg bald einförmig, da die Berge sich iu hohen runden Kuppen erheben ohne schöne 
Thäler zu bilden. Je näher man den boheu Bergfirnen kommt, desto überraschender 
tritt überall die Cultur znm Vorschein. 

Die Berge bis zu ihren höchsten Gipfeln, die aus der Ferue als nackte, röthliche 
Felsen erscheinen, sind ringsum und wohl bis zur Höbe von 2000 Fubs bebaut, ln 
der Mitte des Weges, ehe man die Höhe erreicht, erhebt sich ein rauheres, fast ganz 
nnangehautes Gebirge; nur hier und da nimmt man noch kleine, in den Felsgrnnd 
gewissermaassen gehauene Getreidegärten wahr. Auf der Höhe führt der Weg in 
der Nähe der schwnrz bewaldeten, steil anfstarrenden Vorläufer des Monte Nero vor- 
bei. Zur Linken schneidet eine schmale, tiefe Felsspalte ein, die sich mehr ond mehr 
ausbreitet, und dicht neben der Strasse hinlaufend, endlich ein tiefes, in senkrechten 
Terrassen absteigendes Thal bildet, deren horizontale Flächen mit dichtem grünen 
Gesträuch bedeckt sind. Eino Strecke weiter öffnet sich rechts, gegen Südosten hin- 
laufend, ein frischgrüncs, mit dichter Waldung bedecktes Thal nnd zugleich tritt in 
der Tiefe die weite, üppige Ebene von Samos hervor. Von da an führt der Weg 

*> Müller S. 120. Liebetrut S. 272. 
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bergab zur Ebene, welche eich disseits in breitem llande, weiterhin zur Rechten und 
zur Linken in schmalerer Flüche an die 13ai von Samos anlegt. Sie ist mit den tlppig- 
steu Weinfelderu geziert, die an der Seite mit einer Art Hecke, nemlich Pfähle in die 
Erde gegraben, zwischen denen die Weinreben aufwuchern, umsäumt sind. Die trncht- 
beladenen Obstbäume, wie Licbetrut sic noch sah, sind jetzt meistentheils ihres Schattens 
halber umgebauen. Auch ist die Gegend nicht ungesund 1 , wie einige Reisende be- 
richtet haben. — Stephan v. Byz. erwähnt noch eines Berges, Baea (Baia), der von 
dem Steuermann des Odysseus seinen Namen haben soll. Nach Goodisson ist dieser 
unter den Bergen der alten Same zu suchen, und vielleicht der oben erwähnte Atros. — 
Flüsse giebt es auf der Insel nicht, nur einige Gebirgsbäche in der Nähe der 
Ruinen der alten Same und auf der OBtküste, die im Sommer austrocknen, im Winter 
aber und zur Regenzeit stark anschwellen und mit reissender Geschwindigkeit ins 
Meer stürzen. 


6. Klima. 

Das Klima ist nicht im Vergleich mit der ganzen Breitenlage der Insel. Schleu- 
nige Uebergänge von unerträglicher Hitze zu grosser Kühle sind nicht selten aber 
nicht gefährlich, wie Müller S. 201 behauptet Die Hitze steigt im Sommer wechselnd 
bis zu 26 — 28*, im Winter beträgt sie manchmal 6 — 10*. Zuweilen fällt das Ther- 
mometer auch unter den Gefrierpunkt, aber Eis zeigt sich selten. Grossen Einfluss 
hierauf haben die West- und Nordwinde. Im Herbst und vorzüglich im Winter bläst 
oft der üstwind, der zu jener Jahreszeit schwül ist und auf die Gesundheit nachtheilig 
einwirkt; im Winter dagegen, indem er Uber den mit Schnee bedeckten Pindus weht, 
die Luft sehr erkältet. Die plötzliche Erhebung der Hitze wird durch den Südwind 
oder Sirocco bewirkt, der oft drei Tage hinter einander anhält. Der grösste Wechsel 
der Temperatur findet im Frühling statt, wenn die Berge mit Schnee bedeckt sind, 
der aber nur auf dem Monte Nero längere Zeit liegen bleibt, selbst auch im August 
und September. Der veränderliche Winter ist nur kurz. Der unangenehmste Monat 
ist der October, in welchem es oft regnet und kühl ist. Die Külte fängt um Weih- 
nachten an, wenn die albanischen Berge sich mit einer Schneedecke überziehen; er- 
heben sich aber die West- und Südwinde, so ist das schönste Frühlingswetter da 1 . 
Schon im Jauuar und Februar sprossen die Kinder des Lenzes auf den frischen Wiesen 
unter immer grünen Bäumen und Büschen in deu schattigen Gründen und auf sonnigen 
Höhen*. Im Februar blühen Mandeln, Aprikosen, Pfirsiche, im März folgen Aepfel, 
Birnen und Kirschen. Im April werden die letzteren, wenn der Frühling milde ist, 
schon reif. Im Mai kommt die grüne Feige zum Vorschein, im Julius reifen die 
Trauben, Orangen und Citronen, die zu allen Jahreszeiten zugleich BlUthen und Früchte 
haben, und im October die Oliven, welche im November gesammelt werden. Veilchen 
Hyacinthen, Ranunkeln und Rosen kommen zeitig im Frühling und machen in bestän- 

*) Nach den Mittheilungen eine« Ccpliilonier«. 

') Nach mflndtichen MiUheilungen. *) Liebelr. S. 30. 
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digcr Folge unzählig anderen Blumen Platz. Die Vegetation, die dann sehr rasch ist, 
leidet sehr durch die Hitze, die im Junius und Julius ihren Höhepunkt erreicht und 
so lange dauert, bis sich Ende August oder Anfangs September der Kegen einstellt. 
Während der Hitze versengt Gras und Kraut; die lleerden finden dann nur noch Nah- 
rung in den tief eingeschnittenen Thäiem zwischen schattigen Büschen und Wäldern, 
so dass der Heuvorrath herhalten muss, wie bei uns im Winter. Eine Erquickung 
aber wird den Bewohnern sowohl wie den Pflanzen zu Theil durch den Thau, der 
nach den heissen Sommertagen mit Sonnenuntergang erfrischend herahtällt und die 
heisse Luft abkühlt. Der Anblick der Berge ist dann unbeschreiblich schön; das Jo- 
hanniswürmchen erleuchtet die Gebüsche und Alles ladet ein, die kühlende Frische zu 
gemessen. Während dieser heissen Zeit ist fast wandellos der milde, klare Himmel 
über das zauberschöne Land und Meer gebreitet; nur kühlt sich zuweilen die sen- 
gende Gluth durch plötzliche Gewitter ab, die stark und von heftigen Stürmen be- 
gleitet sind. Sobald aber im September einige Regentage kommen, beginnt ein zweiter, 
noch lieblicherer Frühling, der bis in die Mitte des Octobers, auch wohl Novembers 
dauert, wo dann die eigentliche Regenzeit eiutritt und Uber die trockenen Berge von 
Neuem ein grünes Kleid ausbreitet und Rosen und andere Herbstblumen reichlich her- 
vorspriessen lässt. 


7. Produkte. 

Die Insel ist reich an allen Früchten, welche der Süden Italiens und Griechen- 
lands hervorbringt; aber so reich und prachtvoll auch Bich das Pflanzenreich ent- 
faltet, an Mineralien bat sie wenig aufzuweisen und ist sogar arm zu nennen in Be- 
zug auf das Thierreich, namentlich an Säugcthiercn. Ausser den sogenannten Süd- 
früchten, die hier in vollkommener Schönheit angetroffen werden, erzeugt die Insel 
namentlich Weintrauben und Corinthen, deren Anbau überall vorherrschend ist; es wer- 
den jährlich 6 — 7 MilL Pfund gebaut. Diese Trauben und das reichliche Oel sind 
das Hauptcrzcugniss der Insel und Hauptgegenstände ihreB Handels. Dazu kommt 
noch Baumwolle nnd Seide/ welche zwar in geringerer Menge gewonnen wird aber 
besser ist als die von Morea. Wein, der übrigens so süss und feurig ist, dass er nicht 
ohne Mischung mit Wasser zu trinken ist, erzeugt die Insel nur dir den Bedarf der 
Bewohner, und cs steht derselbe auch dem von Zante sehr an Güte nach. Getreide- 
felder giebt es nur wenige. Am reichsten hieran ist die Ostseite der Halbinsel Paliki 
in der Gegend der alten Stadt Pale unweit Lixuri, die scljon von Polybius V, 3 des- 
wegen gerühmt wird. Auch in der Samischen Ebene und in einigen Thäiem der Ost- 
küstc wird einiges Getreide gebaut, reicht aber tllr den Bedarf der Bewohner nur 
4—5 Monate aus; das Fehlende wird von Morea hertthcrgcschafft. Der Bau der Ge- 
müse und GartenfrUchte, der zu der Zeit, als Müller die Insel besuchte, wie er sich aus- 
drückt. nur von den wenigen Gebildeten getrieben wurde , die Fleiss mit der Kenntnis» 
dessen vereinigen, was in andern Ländern geschieht 1 , hat seitdem in erfreulicher Weise 

') S. 190. 
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angenommen ; das fehlende Gemüse liefert Zante. Reich aber ist die Insel au Kriiutcm 
jeglicher Art, von denen viele als Heilmittel dienen und merkwürdige Kräfte besitzen. 
Auf dem Monte Nero fand man vordem, ehe die Waldungen verschwunden waren, 
eine Art Manna an den Bäumen*. Schafe und Ziegen sind heutigen Tages in grosser 
Menge vorhanden, auch einige Maulesel, die zum Reiten gebraucht werden und die 
Früchte zur Stadt bringen Ochsen und anderes Schlachtvieh schafft man aus Morea, 
Akarnanien und Epirus herüber. Aus der Schaf- und Ziegenmilch wird Kübc bereitet, 
den man in Oel aufbewahrt. Ebenso werden die Ziegenhaare zur Anfertigung einer 
Art Teppich benutzt, Zeniä genannt, womit man zu Venedig den Boden der Gondeln 
bedeckt*. Die Mönche verfertigen aus der Wolle Mützen und Gürtel, die sehr gesucht 
sind. Die Jagd ist unbedeutend, da ausser einigen Füchsen weiter kein Wild ange- 
troffen wird und sich nur hin und wieder einige Sumpf- und Zugvögel zeigen. 

8. Distrikte. 

Die Insel zerfällt in dreizehn Distrikte. 

1) Argostoli mit seiner Umgebung, eine 500 — 600 F. hohe Ebene. 2) Livadhö 
südöstlich von Argostoli, eine Ebene, die sich bis ins Meer hiuabsenkt und in der 
Mitte durch einen Hühcnzug gcthcilt ist. Sie ist die reichste im südlichen Theile der 
Insel, sehr angebaut und fruchtbar an Corinthcu und Oel and enthält ungefähr 25 
Dörfer. 3) Ikosimia, östlich von Livadho an der SüdkUstc, erzeugt ebenfalls Oel, 
ist aber nicht so reich wie Livadho. 4) Laios am südlichen Fusse des Aenos, ge- 
birgig, und gleich Livadho reich an Corintken und besonders an Oel. 5) Skala an 
der SUdostseite beim Cap Skala, ebenfalls am Fubbc des Aenos, gebirgig, erzeugt Oel. 
6) Iiakli, früher Heraclea, ein Name, der darauf kiudeutet, dass hier vordem ein 
Heiligthum des Hercules gestanden , liegt an der Ostküste der Insel und ist gebirgig 
und von kleinem Umfange. 7) Omala nördlich von Argostoli und Livadho, eine Hoch- 
ebene , weniger angebaut als die südlich gelegenen; die Bewohner beschäftigen sieh 
meist mit Schaf- und Ziegenzucht. In diesem Distrikte liegt das Kloster mit den 
Reliquien des heiligen Gerasimo, denen die Cephalonioten grosse Verehrung erweisen, 
und die am Festtage der Heiligen und in Zeiten grosser Noth ausgestellt werden. 
8) l’yrgi, ebenfalls eine Hochebene, zwischen Omala und der Ostküste auf der einen, 
und zwischen dem Aenos und Samos auf der anderen Seite gelegen, ist wenig be- 
völkert. Die Bewohner treiben Viehzucht. 9) Samos mit der Samisclieu Ebene am 
Busen von Samos ist sehr fruchtbar an Oel und Coriuthcn, auch wird, soweit es die 
vielen Weinberge zulassen, etwas Weizen gebaut. 10) Piluros, an der nordwest- 
lichen Küste des Samischcn Busens zwischen Omala und der Ilalbiusel Erisso, zu der 
sie sich abschüssig hinabsenkt, reich an Oel und Weizen. An ihrem nördlichsten 
Fusse liegt das Thal, welches die Halbinsel Erisso von dem grösseren Theil der Insel 
trennt. II) Erisso, Halbinsel, früher Insel, ziemlich angebant mit Oelbäumen. 12) Ti- 

8t. Sauvcur III S. 32. *) St Sanvear 111 S. 31. 


Digitized by Google 



15 

nea, der nördliche Theil der Halbinsel Paliki nach Erisso zu, bringt Oel und Co- 
rinthen hervor. 13) Lixnri, eine Halbinsel, die auch Paliki genannt wird, südlich 
von Tinea and westlich vom Meerbasen von Argostoli, fast bo gross wie Ithaka, ist 
besserst fruchtbar and mit grossem Fleiss angebaut. Hauptprodukte sind Getreide, 
Corinthen und Obst. Die Ebene, in der Mitte hoch, senkt sich nach Westen, Süden 
and Norden allmählich bis zum Meere hinab. Sie besteht ans zwei Distrikten, Anoi 
(Hochland) und Catoi (Niederland)*. 

Die Insel enthält ausser den vier Städten Argostoli, Lixnri, Asso und Samos, 
noch ungefähr 125 Dorf- oder Ortschaften, von denen einige 700 — 3000 Einwohner 
haben, die anderen dagegen, namentlich auf den Hochebenen, weniger bedeutend sind. 

9. Jetzige Städte. 

Die grösste und bedeutendste Stadt der Insel, Argostoli, liegt auf einer im 
Meerbusen gleichen Namens gelegenen Halbinsel, von der nach der Insel zu eine aus 
marmorähnlieken Steinen erbaute Brücke führt, unter 30° 21' der Uinge und 38° 12' 
der Breite 1 . Oestlich von der Stadt ist eine Hügelrciho, hinter der sich das mächtige 
Gebirge erhebt, welches zum Monte Nero gehört. Die Hügel sind ziemlich angebaut, 
und auf einem derselben liegen Windmühlen und ein kleines Dorf. Je höher man 
steigt, um so mehr nehmen die Felstrttmmer zu. Wo sie nicht zu dicht liegen, sind 
sie zu Mauerringen und Terrassen aufgetkürmt, zwischen denen der Weinstock und 
der Oelbaum herrlich gedeiht. Südlich von der Stadt befinden sich Sümpfe, welche 
eine ungesunde Luft aushauchen. Das erste Gebäude, welches dem Auge sichtbar 
wird, sobald man in den Busen von Argostoli einfährt, ist das Sanitätsgebäude, ein 
viereckiges Ilaus mit einem Thürmchen auf jeder Ecke Das Innere enthält einige 
Zimmer für Ankommende uud zwei Schuppen für Waareu. Nebenbei steht eine kleine 
griechische Kirche, dem St Kock geweiht. Einwenig weiter vorwärts stösst man 
auf eine Quelle, deren Wasser zu Schiffe nach Argostoli gebracht und verkauft wird. 
In einer kleinen Entfernung von dieser Stelle erblickt man an der Küste die ersten 
Häuser der Stadt, die früher, als St. Sauveur die Insel besuchte, klein und unansehn- 
lich und meist von armen Leuten bewohnt waren; jetzt aber stehen an deren Stelle 
grosse, freundlich eingerichtete Uäaser, die von wohlhabenden Leuten bewohnt wer- 
den. lu der Stadt selbst sind die Häuser I —2 Stockwerke hoch und auf europäische 
Weise eingerichtet. In der Mitte der Stadt liegt der Platz St. Marco, dessen freien 
Kaum man, wie Müller berichtet S. 167, der Hinwegräumung mehrerer, durch Erdbeben 
zerstörter Wohnungen verdanken soll. Jetzt ist er mit schonen Häusern ringsum ge- 
schmückt und überhaupt der lebhafteste Theil der Stadt. Noch sind zu erwähnen 
das Haus des engl. Kesidenten, der Palast des griech. Bischofs, der hier seinen Sitz hat, 
das Franziscanerkloster mit seiner Kirche und das Lyeeum. Auch hat die Stadt ein 


>. Nack <frn MiUliiilungcn eine» tVphaloniera. 
>) Müller. S. 16«. 


Digitized by Google 



16 


Untergericht, von welchem aus an das Obergericht in Corfu appellirt werden kann. 
Auf der Werft herrscht grosse Tbätigkeit ; denn die Stadt hat noch jetzt die l>edeu- 
tendste Marine unter den Städten der Ionischen Inseln’. Hauptgegenstände des städti- 
schen Handels sind Corintben, Oel, Wein, Wolle, Seide. Die Einwohnerzahl betrügt 
ungefähr 9000’. 

Lixuri. Gegenüber von Argostoli an der Westseite des gleichnamigen Busens 
liegt Lixuri, die zweitgrösste Stadt der Insel. Sie hat 5000 Einw., ein Lyceum, 
eine Frivaterziehungsanstalt, die durch das Vermücbtnise eines reichen Privatmannes 
errichtet worden ist und in grossem lluf steht. Die kleine Citadellc, womit die Stadt 
befestigt ist, hat wenig zu bedeuten. Die Einwohner haben ein gesundes Aussehen 
und sind aufgeweckten Geistes. Ihre Marine steht sowohl an Zahl, wie an Grösse 
der Schiffe der von Argostoli sehr nach. Sic unterhalten lebhaften Verkehr mit Ar- 
gostoli und einige ihrer Bewohner dehnen die Fahrten mit ihren kleinen Schiffen so- 
gar bis Akarnanien aus. — Durch Erdbeben hat die Stadt früher sehr gelitten; jetzt 
sind die Spuren davon ziemlich verwischt und jene überhaupt selten und unbedeutend. 
Die Luft in und um Lixuri ist sehr gesund nnd die Gegend üusserst fruchtbar. — 

Hier fand man vor einigen Jahren bei der Reinigung eines Brunnens, der ausser- 
halb der Stadt auf dem Wege der Ruinen von Pale lag, einige Alterthüiner , nemlieh 
eine Vase von Marmor, deren Fass beschädigt war, mit einer Inschrift, worin von 
dem gewaltsamen Tode eines jungen Mannes von achtzehn Jahren, einem Frennde des 
C. Antonius, die Rede war; ferner den Kopf zu. einer weiblichen Statue, der aus der 
besten griech. Kunstzeit gewesen sein soll*, sowie mehrere Münzen und Broncetafeln 
mit unleserlichen griech. Inschriften Hieraus hat man schliessen wollen, dass au der 
Stelle des heutigen Lixuri zur Zeit der Römer eine Stadt gestanden habe und zwar 
jene, welche C. Antonius während seiner Verbannung auf der Insel zu bauen anfing 
aber nicht vollendete. Da aber nach den Untersuchungen des Goodissou diese Au- 
touinsstadt vielmehr an der Ostsüdseite der Insel beim C. Skala zu suchen ist, so darf 
man wohl annchmen, dass diese Alterthümer von den alten Palensern kerrttkren, deren 
Stadt nicht weit von Lixuri ablag. 

Asso, eine ziemlich verfallene Festung, liegt auf der Nordwestseite der Halbinsel 
Erisso auf fast unzugänglichem steilen Felsen, der, früher eine Insel, jetzt durch eine 
zwanzig Schritt breite I-andenge mit der Halbinsel verbunden ist. Zu der Festung 
führen einige Felspfade hinauf, die Üusserst rauh und steil sind und dem der Gegend 
Unkundigen grosse Schwierigkeiten in den Weg legen. Die Festung selbst ist un- 
regelmässig gebaut und das Innere 1 derselben bietet nichts Beachtenswerthes dar. 
Sie enthält eine griechische Kathedrale, ein kleines unansehnliches Gebäude, das jetzt 
ziemlich in Verfall geratben ist, und zählt ungefähr 260 Häuser. Auf einem benach- 
barten Berge steht ein griech. Kloster, dessen Kirche in früherer Zeit ziemlich reich 
war. Am Fusse des Felsens dehnt sich ein kleiner Hafen ans, der drei bis vier 
Schiffe mittlerer Grösse bergen kann, aber bei Sturmwetter wenig Sicherheit gewährt. 

*, Malier S. 170 »j Ingew. S. 203. «) St. S.oveur 111 S. 57 Müller, S. 183. »; St Seaveur 111 S. 59 
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Die Stadt wurde im Jahre 1595 von den Venetianern erbaut, um den Landbewohnern 
bei feindlichen Einfidlen als Zufluchtsstätte zu dienen, da die damalige Festung Ce- 
pbalonia, in der Nähe von Argostoli gelegen, nicht gross genug war, alle Flüchtlinge 
aufzunehmen. Nach Coronelli“ wurde sie auch Nesso genannt. Ich vermuthe daher, 
dass Asso auf den liuinen oder dem Boden einer alten Stadt Namens Nesos erbaut 
worden ist, deren Bewohner Livius 38,29 Nesiotae nennt. Die Stadt Asso erreicht 
man von Lixuri ans in 3 — 4 Stunden; denn der Weg, der dahin lührt, ist äusserst 
holperig und ermüdend. 

Same oder Samos’ ist die kleinste der vier Städte mit ungefähr 60 Häusern 
oder Hütten, die höchst unregelmässig gebaut umherstehen und von. armen Fischern 
und Schiffern bewohnt werden. Sie liegt an der südöstlichen Seite des Samischen 
Busens; zur Linken ragt die prächtige Halbinsel von Viscardo vor, zur Rechten die 
Halbinsel, auf der einige hundert Schritt hoher hinauf die Ruinen der alten Same lie- 
gen”. Der Hafen der Stadt ist auch für grossere Schiffe zugänglich, denn er ist tief, 
geräumig und auf der Westseite durch das Cap Alexander gegen Nordoststürme ge- 
schützt. — Das Zollhaus, ein zweistöckiger Palazzo, von dem aus die U eberfahrt nach 
Ithaka besorgt wird, liegt hinter dem Flecken hinaus an einer kleinen, durch einen 
Molo geschützten Hafenbucht’. In der Nähe steht ein Kloster, das zugleich Festung 
ist; denn nahe dabei erhebt sich ein viereckiger Thurm, der durch eine Zugbrücke 
mit dem Kloster in Verbindung steht. Oben hat der Thurm eine Terrasse mit Oeff- 
uungen ttlr Kanonen Vier kleine Stücke, Waffen und Munition wurden hier in Bereit- 
schaft gehalten; denn der Thurm diente den München zum Zufluchtsort, wenn See- 
räuber oder Rarbaresken in Same landeten. Der Weg nach diesem Kloster ist sehr 
steil, das Ganze aber bildet eine malerische Gruppe”. — 

10. Regie rungsform. 

Die Bewohner bestehen aus Griechen, welche die Mehrzahl bilden, Italienern, deren 
Zahl kaum 1 00 ist, wenigen jüdischen Familien und der Engl. Besatzung, und werden 
in drei Stände gethcilt, Adel, Bürger und Bauern, deren Standesunterscbied nur wenig 
bemerkt wird, da der Adel nicht wie früher, alleiniger Grundbesitzer ist, und die hö- 
heren Aemter und kirchlichen Würden von Jedermann, der dazu- die nöthigen Kennt- 
nisse besitzt, erlangt werden können. — Ein Hauptcharakterzug der Cephalonier ist 
Gemüthliehkeit und eine gewisse Beharrlichkeit und Ausdauer in der Verfolgung einer 
einmal gefassten Idee. Hat der Cephalonier sich irgend ein Ziel gesteckt, so wendet 
er alle physische und psychische Kraft an, dasselbe zu erreichen. Nichts hält ihn da- 
von ab, nichts schreckt ihn zurück, kein Hinderniss scheint ihm unüberwindlich. Unter 
allen seinen Ionischen Brüdern ist er im Allgemeinen der feinste und gewandteste 
und hat auch die besten Sitten von allen. Die gebildeten Cephalonier lieben und Üben 

*) 1L S. 40. Aaao ou Netto. ’) Liebetrat S, 274 Amtiert : Die Schreibart und Auaapracbe schw ankt 
heule uorh, wie ja der Homer. Zeit, miachen der Endung e und ot. *} Liebetr. S. 277. *) Licbetr. S.276. 
'») MBIIer S 1 DO. 
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wissenschaftliche Ausbildung jeder Art. Zu diesem Zwecke besneben sie fremde Lan- 
der, auswärtige Bildungsanstalten und eignen sieb leicht die Vorzüge derselben an. 
Eine Nationaltugeud ist ihre Gastfreundschaft, die gegen Fremde nicht allein von den 
reicheren sondern auch von den ürmeren Bewohnern mit Herzlichkeit gellbt wird. 

Die sieben Ionischen grösseren Inseln mit einigen kleineren bilden einen aristo- 
kratischen Staat unter dem Schutze der Britischen Krone, deren Lord-Obercommissair 
Chef der Militainnacht und gewissennassen der eigentliche Herrscher ist. 

Die Regierung liegt in den Händen eines Senats, der die vollziehende Gewalt 
hat. und der Abgeordneten, die gesetzgebende Versammlung genannt Letztere besteht 
aus vierzig Mitgliedern, von denen zehn aus Cephalonia allein abgeschiekt werden. 
Sic werden nach einem bestimmten Steuersatz von den LandeigenthUmem direct ge- 
wählt Der Senat besteht aus 1 Präsidenten, 5 Senatoren und ft General Staatsseeretair, 
den der Lord-Obcrkommissair ans eigner Machtvollkommenheit ernennt, während die 
andern Senatoren von und ans den Mitgliedern der gesetzgebenden Versammlung ge- 
wählt werden. Der Versammlungsort ist Corfu. Jede einzelne grössere Insel hat ihre 
eigene Regierung, an deren Spitze ein Regent steht, ihapyos genannt, der wiederum 
einen Stellvertreter (Resident), den der Lord- Obercommissair wählt, zur Seite hat. 
Beide rcsidiren auf Cephalonia in Argostoli. Für die Rechtspflege besteht ein oberster 
Gerichtshof in Corfu, an den von den Untergerichten in Argostoli und Lixuri appcllirt 
werden kann. — Seit 1819 besteht ein Ionischer Ritterorden, nämlich der St. Miehaels- 
und St Georgsorden. — 

11. Die alten Städte. 

a) Same. Die Ruinen dieser alten Stadt liegen in der Nähe des heutigen Samos 
einige hundert Schritt höher hinauf an der südöstlichen Seite des gleichnamigen Busens 
auf der Halbinsel, deren nördlichste Spitze das C. Chelia ist, auf dem Abhange eines 
Hügels. Die Häuser der Stadt dehnten sieh bis zum Hufen aus und waren im Süden 
geschützt durch zwei Burgen, die auf zwei durch ein ziemlich tiefes Thal getrennten 
Hügeln lagen. Von diesen nennt Livius die eine Cyatis, durch welche die Römer bei 
der Einnahme der Stadt auf das Forum gelangten, die andere die grössere Burg 
(major arx, 1 . Der Weg von dem heutigen Samos nach den Ruinen geht Bchroff und 
steil hinan Nach einigen hundert Schritten bedeckt dichtes, üppiges Gebüsch den 
Berg und am Saume dieser waldigen Partkie laufen nun die hin und wieder bloss 
gelegten Substructiuneu antiker Bauwerke von gewaltigen Werkstücken hin", tioodisson 
S. 150. bemerkt hierüber. „Die Berge der Insel senken sieh hier terrassenförmig zur 
Küste hinab. Die Ruinen gehen noch in die See hinein und einige befinden 6ich 
sogar noch unter dem Wasser.“ Zwischen der Küste und dem grossen Gcbirgsznge, 
auf dessen Rücken die Hochebene Pyrgi liegt, sind zwei conisehe Hügel, auf deren 
Gipfel die Ruinen einer llurg liegen. Die Abhänge beider sind mit Ruinen bedeckt. 
Die Ruinen der grösseren Burg zeugen von Cyclopischer Bauart und die grossen be- 

') Livius 38, 29. *) Liebctr. p. 377. 
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houenen Felsblöcke sind ohne Kitt and Klammern zusammcngefligt. Dagegen bestehen 
die Mauern der andern Burg aus grossen Quadersteinen in wagerechten Lagen und 
scheinen späteren Ursprungs zu sein. Tiefer gegen das Ufer hinab befinden sich alte 
Gräber mit Nischen in den Felsen gehauen 5 . Auf den Mllnzen von Same ist der 
Kopf der Pallas ausgeprägt und -IVr/u« oder Sa/iaiar, auf anderen Apollo und ein 
Hund oder Widder*. Letzterer soll dem Kephalos gewidmet sein, als einem Sohne des 
Merkur'. Unter den Alterthttmem , welche man hier ausgrub, gaben die Vasen von 
Marmor, von Brouce und von gebrannter Erde Zeugniss von alter samisclier Kunst- 
vollendnng. Mehrere dieser Vasen gaben nach der Erzählung des St. Sauveur III p. 
65 noch einen starken Wohlgerueh, als man sie aus der Erde grub. Die Aegyptcr, 
sowie die Bewohner von Palästina und Arabien balsamirten ihre Todtcn. Die Grie- 
chen, die sogem alles Aegyptisehc nachahmten, konnten jedoch die Eiubalsarpirung 
von ihnen nicht annehmen, weil sie die wohlriechenden Spccereien allzuthener von 
den Phöniziern erkaufen mussten 6 ; sie begnUgteu sich daher, in die Urnen ihrer 
Todten kleine Fläschchen mit WoblgerUchen zu legen. Andere Vasen, die man hier 
fand, glichen den kretischen, von denen Pilnius sagt, dass die Griechen Bie sehr zu 
Aschenkrögen gesucht hätten’. 

In der neueren Zeit, seitdem die Insel unter dem l’rotectorate der Engländer 
steht, ist zu Samos und in den Gräbern vieles aus dem Altertbume gefunden worden, 
wie Münzen von Gold, Silber, Bronce, Opferschalen, Arm- uud Halsspangen, Ringe, 
kleine Vasen u. s w , aber nichts von dem allen kam ins Rritiscbe Museum, sondern 
wurde von den Findern eingeschmolzen und nach neuerer Art bearbeitet. — 

Nach Steph. Bvz. soll die Stadt ihren Namen von Samos, dem Sohne des Kepha- 
los, erhalten haben*. Die Einwohner werden von Tbuc. II. 30. l'a/uatoi , von Livius 
38, 28 Samaei genannt, während dagegen die Bewohner der Insel Samos im Aegäischen 
Meere 2d/uot heissen®. Nach einer anderen Sage, welche Jamblichus Porphyr, in 
vita Pytli. I. 2 mittheilt, wird Ancaeus, der nach dem Scholiasten zu Lyeophr. v. 493. 
für einen Sohn des Actor, nach Apollod I. c. 9 nnd Paus. VIU. c. 4. für einen Sohn 
des Arcadischcn Königs Lycurgos, eines Abkömmlings des Pelasgos, für den Gründer 
der Stadt angesehen. Die aufBteigende Genealogie führt auf Lycurgos, Alcus 1 *, Aphidas", 
Areas 1 “, Callisto Lycaon" und Pelasgos 11 , so dass es also Arcadische Pelasger waren, 
die sich hier fcstsctzten. Raoul-Rochette 15 ist der Meinung, dass sich ihm Einwohner 
von Samicon in Elis angeschlossen haben, welche dieser Stadt den Namen Same oder 
Samos gaben. Ancaeus halte einen Bruder gehabt, der dem Lycurgos als König in 
Arcadien gefolgt sei, Ancaeus aber sei an der Spitze einer Arcadischen Colonie. der 
sieh Elecr uud Ionier aus Aclinja angeschlosscn, nach Cephalonia gegangen. Der Name 

’) MOUer p. 188. *) Mionnet No. 18. >) Posjet S. 4011. "J Malier p. 188. ’) St. Sauveur Ui p. Wi. 

Müller p. 189. «) TizftiTeht Ai t >]aui rirrv rwy Kufdkov na/Stur, /Ipoitjoav, JcE/ior, //»;£ /cuf, A(in- 

noir. ®) Scho), in Thoc. II. c «30 2'äutoi 6 airo J?üu or, Jauatof 6 aVo -5a« Eaitalh. ad Dionys* 
Pericg 333t TVxtrfF ( ncmlich rlji 2<iuo> 'Jwtuiji ) 6 itokirrfi 2'äuioe' 6 per tot r^f tr AV/aUtv/a 
2dftov TToiiTTjS 2nualoi 1 diort insitft/ x«i 2 nur, l/ytrat. l0 ) Apollotlor 111, 9, I. **) Apoll. III, 8, 2, 
•*) Apoll. III, S, i. >3) col. graec. II, 2*3. 
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Samos sei hergenommen von Samos, einer alten Stadt in Elis, deren Umgegend immer 
noch Samicon hiess“. Ancaeus blieb nicht lange auf der Insel, sondern in Folge eines 
Orakelspruchs ging er mit Cephaloniern und anderen Colonisten nach Samos im AegUi- 
schcn Meere, um dort eine Colonic zn gründen 15 . Sein Sohn Agapenor war, wie 
Homer 11. II 609. erwähnt, wieder König in Arcadien und machte an der Spitze von 
60 Schiffen den Zog nach Troja mit. — Nach einer Sage, die noch heutiges Tages 
von den Bewohnern CephalonienB erzählt wird, soll Tclcmach nach dem Tode des 
Odysseus seinen Wohnsitz nach dieser Stadt verlegt, und die Stadt damals 14000 
Häuser und 14 Triremen gehabt haben. Nach dem Tode des Telemach wurden 
die einzelnen Städte Republiken, die wahrscheinlich vereinigt unter der Oberanftlhmng 
der Palenscr an allen Ereignissen, die Griechenland von Aussen und im Inneren 
träfe«, thätigen Antheil nahmen. Die Stadt bestand bis zum Jahre 189. v. Chr., wo 
der Consul Fulvius sie nach viermonatlicher Belagerung eroberte und bis aul die Burg 
zerstörte, in welche er bei seinem Abgänge nach dem Peloponnes eine Besatzung legte. 55 
Die Einwohner wurden als Sclavcn verkauft, einzelne Anführer gingen beim Triumph- 
zage dem Wagen des Consul voran.” 

b) Pale. Dieser Name kommt nur vor beim Scholiasten zu Tliuc. I 27. Polybius 
V. 3. nennt die Stadt IhtXoüg , o Jetoy. Die übrigen Schriftsteller fuhren nur den 
Namen der Bewohner an, die im Allgemeinen Paleis genannt wurden. Thuc. nennt 
sie 1 27. riaArj« mit einfachem A, dagegen II. 30. und an anderen Stellen JlaXXjjs 
mit doppeltem X Taus. VI. 15. 3. schreibt llnXfh' und mit einfachem X geschrieben 
kommt der Name auch in den Inschriften vor" 1 , und namentlich in der Inschrift, welche 
die Palenscr dem Hadrian im Tempel des Olympischen Zeus in Athen aufzeichneten, 
nennen sic ihre Stadt noAis HnXt/ov ; Livius 38, 28. Palcnses. 

Die Stadt soll von Peleus™ oder Paleus", einem Sohne des Kepbalos, wie schon 
oben bemerkt wurde, ihren Namen erhalten haben. Ob dieser sie erst erbaut hat 
oder schon eine andere von den Teleboem gegründete Stadt vorfand, lügst sich nicht 
mit Gewissheit nachweisen; jedoch scheint die Nachricht des Pausanias VI. 15, 3., 
dass die Palenser in früherer Zeit Dulichier genannt worden sind, daran)' hinzudeuten, 
dass hier schon bei Kephaloe Ucbersiedelung aus Acaruanien nach Cephalonia eine 
Dulichisehe Niederlassung und zwar von der homerischen Insel Dulichium, welche an 
der Mündung des Achelousflusscs im Lauf der Zeit mit dem Festlande Acaruanien 
vereinigt worden ist, vorhanden war. Peleus, der von dieser Stadt Besitz nahm, 
scheint der Gründer einer neuen Colonie gewesen zu sein; denn nach einer alten Sage 
sollen die früheren Bewohner der Echinaden und vielleicht auch der anderen Inseln 
bei der Besitznahme durch Kephalos ihre Wohnsitze verlassen und sich in anderen 

**) Strub« VIII, p. 347 J«»uw ffvua, TTfötigov Si ual noXn 2'riu oi -rposajopf . nah ij S,ä To rijvc 
io tos, inuSij aduovi ixäiow r« it’pij . , « iSior 2'aftixor. Pan*. V 5, 3. '/örri na rrje //Ina t zi*(?/ov 
inh> in\ {/alaooar xafHjxov. o oniunfaro« Saftiuov. **) Jamblicb. vit. Pitk. I c. 2. Callim. ad Drlum 
t. 50 u. Schol. ad emo loctim : Heraclid. P<*nt fragm. $. 10. Pan» VII c. 1. “) Lir 38. 29. 38,30. 

") Liv. 39, ä. inacriptio in moniim. peloponn. 1 p. 94: tj ßaritj ml Aruos //al.t/aip, srd altera 
p. 98: rj ndXte Ilal/uif, Stcph. Hyz v. Kydvtot, *•) Eust, ad Hom. II B. p. 232. 
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Gegenden niedergelassen haben”, eine Sage, worauf auch Tac. Ann. 4, 67 anspielt, wenn 
er sagt, Gruecos ca lenuisse Capreasi/ue Telebots habilalus fanta tradit. Der Name 
des Gründers der neuen Kolonie wurde vorherrschend. Später scheinen hierher neue 
Kolonisten aus Corinth während der Streitigkeiten deB Kypselus und der Bacchiaden 
gekommen zu sein. Raoul-Rochette in seinen Col. gracc. 111. p. 293. hält diese Stadt 
für eine Corinthische Colonie, weil nach der Gewohnheit der Griechen die Truppen der 
Colonien bei denen der Mutterstadt aufgestellt wurden und namentlich in der Schlacht 
bei Plataeae die Palenser neben den Corintbischen Leucadiern und Anaktoriern standen”. 
Für diese Ansicht spricht auch die Verbindung der Palenser und Corinther im Anfänge 
des Peloponncsichen Krieges”. Diese Colonisirung ist aber späteren Ursprungs; denn 
nimmt man auf die Münzen llacksicht, auf denen der Kopf des Kephalos ausgeprägt ist, 
so scheinen denn doch die Palenser ihren Ursprung auf diesen oder auf seinen Sohn 
znrtiekzufUhren”. Nach dem Aassterben der Königsfamilic setzten die Einwohner ein 
Gemeinwesen an die Stelle des Königthums. Von Pale sagt Pausanias 6, 15, 3. aus- 
drücklich, dass das Gebiet der Palenser den vierten Theil der Insel ausgemacht habe. 
Die vier Städte bildeten wahrscheinlich einen Städtebund, an deren Spitze, wie cs scheint, 
Pale gestanden hat. Die Regierung in Pale war zwischen einem Senat und dem Volke 
gethcilk Für diese Ansicht spricht eine Inschrift”, die bei den Ruinen der alten Pale 
gefunden wurde, wo von dem Volk und dem Senate der Palenser die Rede ist. Volk 
und Senat dekretiren hier der Oberpriesterin Flaviana Eutyches, Tochter des Pithoros 
Glaukos und Gattin des Ilion Aristomantides, die Ehre einer Statue. 

Die Bewohner von Pale betheiligten sich bei allen wichtigen Ereignissen , die 
Griechenland betrafen, kämpften gegen die Perser, nahmen Theil am Pcloponncsischen 
Kriege, sowie an den Streitigkeiten zwischen den Aetolern und Achaeern und genossen 
Freiheit, Wohlstand und Glück, bis das herrschende Rom sich in die Streitigkeiten 
Griechenlands mischte. Als der Consul Fulvius mit einem Heere landete, 189 v. Chr. 
gaben sie die geforderten 20 Gcisseln und erkannten die Oberherrschaft Roms an, wäh- 
rend Same, wie schon früher erwähnt, seinen Widerstand mit der Zerstörung bttsste. 
Unter der Römischen Herrschaft“ behielt Kephallenia wie Zakynthos seine Freiheit 
d h. Selbstleitung ihrer inneren Angelegenheiten und diente den aus Rom verbannten 
Grossen zum Zutlnehtsort”. Kaiser Hadrian besuchte die Ionischen Inseln und schenkte 
Kephallenia den Athenern”. Dies scheint ein Vortheil tttr die Insel gewesen zu sein; 
denn die Palenser in ihrer Freude darüber setzten dem Hadrian in Athen ein Monu- 
ment mit einer Inschrift - ”, worin Hadrian der Olympische genannt und die Stadt als 
eine freie und selbständige bezeichnet wird. (// /7 0.7/2' fl.lAElL .\ 77/2' KE- 
+AAAHN/A2 EAETQEPA KAI AFF0NOMO2). Zur Zeit des Strabo und 
Plinius staud die Stadt noch, hatte aber viel von ihrem früheren Glanze verloren und 
wird nur noch als eine kleine Stadt erwähnt Wann die Stadt in Trümmer fiel und 

>>) Virg Aen. 7, 735. Or. Met. 7, (i#5. Time. 7,57. «) Herod. 9, *8. »*) Time. 1,27. **, Mi. 
onnet. 11, 2U2. 1t A. ilev. K E&AAO-. *•) Die Inschrift findet sich bei Müller und St. Saureur aber 
fehlerhaft. Des Raumes wegen ist sie hier weggelasten. ' ' J Plin. h. n. 4, 19. Kephallenia ct Za- 
kynthos, utraqne äbera. ") Strsbo X 455. ’*) Dio Caas. 69. “J Cjrriac. Inner. I, p. 12. 
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auf welche Weise und bei welcher Gelegenheit, ob durch Erdbeben oder in Folge 
feindlicher Eroberung, darüber fehlt jede historische Kunde. 

Die Ruinen dieser Stadt findet uian auf der Halbinsel Paliki eine Stunde nörd- 
lich von Lixnri. Die Umgegend heisst noch heutigen Tages Palichi oder auch Pa- 
laco-castro, ein Name, der in Griechenland noch oft vorkommt und ein altes Schloss 
bedeutet. Von den cyclopischen Mauern ist in Folge der Erdbeben nicht viel übrig 
geblieben, so dass man sich kein - bestimmte Vorstellung von dem Umfange und der 
Grösse der Stadt machcu kann. Nach Pol. V, 3 war sie von abschüssigen Felsen 
und vom Meere begrenzt und gewährte nur einen schmalen Zugang von der Seite, 
welche nach Zakynthos zu liegt, also von der heutigen Stadt Lixuri aus. 

Kranioi. Drei Miglien südöstlich von Argostoli liegen auf cineT fast unzugäng- 
lichen Höhe Ruinen von cyclopischer Bauart, welche man für die Ueberbleibsel der 
alten Stadt Kranioi hält. Die Bauart bestellt aus grossen Blöcken, die zum Thcil 
12 — 18 Fuss breit und mit der grössten Genauigkeit zusammeDgefügt sind. Der Pe- 
ribolus ist noch mit allen Thürmen zu erkennen. Die südliche Mauer ist 1500 Schritt 
lang, die nördliche 800. Eine andere Vertheidigungsmauer mit Thürmen läuft noch 
quer durch das Thal gegen Samos hin, die man 1776 Schritte lang verfolgen kann' 1 . 
Holland in seiner Reise durch die Ionischen Inseln p. 35 sagt: „Der Umfang der 
Stadtmauern scheint ungefähr 2 Meilen (engl.?) betragen zu haben und sie siud an 
der Nordseite mit vieler Regelmässigkeit gebaut, zeigen auch noch die Ueberbleibsel 
eines Thorweges und verschiedene ThUrcn. Die Bauart ist diejenige, welche man ge- 
wöhnlich die cyclopische nennt und die in den frühesten Zeiten Griechenlands üblich 
war, — grosse, längliche Steinblocke, ohne Bindemittel sorgfältig auf einander gepasst. 
In einer nahen Klippe ist eine Höhle mit einer griech. Inschrift in dem Felsen, wo- 
von jedoch nur wenige Buchstaben noch leserlich sind; ohne Zweifel hat sie zu einem 
Begräbnissort gedient“. 

Ruinen einzelner Gebäude finden sich hier schon lange nicht mehr. Alles liegt 
wüst und graus durcheinander Umsonst sucht man weiter unter gegen Argostoli zu 
nach jenen grossen Trümmern, die im Alterthum zu Seemagazinen oder Werften ge- 
dient haben mögen. Jetzt unbedeutende Ruinen. -• Nach Stephanus aus Byz erhielt 
die Stadt ihren Namen von Kranios, einem Sohne des Kcphalos. Strabo schreibt den 
Namen Kpänm , ebenso Thuc. II, 30 ; Livius 38 , 28 Kranii. In geschichtlicher Be- 
ziehung werden die Bewohner nur einmal erwähnt und zwar im pcloponnesischcn Kriege. 
Anfangs auf Seiten der Corinther schlossen sie sich, als die Athener mit 100 Schiffen 
nahten, den letzteren an und blieben ihnen ungeachtet der Versuche von Seiten der 
Corinther, die Stadt in ihre Gewalt zu bekommen, treu. Mit 40 Schiffen und 1500 
Hopliten liefen die Corinther in den Busen von Argostoli ein und lagerten sich im 
Angesichte der Stadt mussten aber, von den Einwohnern auf ihre Schiffe znrttekge- 
tricben, unverrichteter Sache abzieheti 


*') Kendrich S. 1 1 0. 
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Pronoi. Bei Polyb. V, 3 heisst die Stadt Ilfjijyoi, bei Strabo X llpdy/joos, auf 
den Münzen Tlpo nnd ripovcov, Thucydides II, 30 nennt die Bewohner npövaioi. 
Ueber die Stelle, wo diese Stadt gestanden, sind die Reisenden neuerer Zeit bei dem 
Mangel jeglicher historischen Andeutung von Seiten der alten Schriftsteller verschie- 
dener Meinung. Die einen suchen sie an der Südseite der Insel, weil sie dort Trüm- 
mer einer Stadt gefunden, andere an der Ostscitc und aus demselben Grunde. St. 
Sauvcur III, p. 66 meint sogar, sie habe an der XordkUste gelegen in der Nähe des 
heutigen Vorgebirges Viscardo, ohne aber einen Grund für seine Behauptung anzu- 
geben. Wenn man auf die Beschaffenheit der Trümmer Rücksicht nimmt und sie 
mit denen von Kranioi vergleicht, so scheint die Ansicht derer der Wahrheit am näch- 
sten zu kommen, welche behaupten, dass die Stadt an der Ostküste gestanden habe. 
Denn die auf der Ostscitc entdeckten Trümmer verrathen jene cyclopische Bauart, de- 
ren Structur auf die Vorzeit zurückfuhrt, während die Trümmer auf der Südseite spä- 
teren riimischeu Ursprungs sind. Einiges Licht hierüber giebt die Stelle in Polyb. V, 3, 
wo die Rede ist von dem misslungenen Versuche Philipps 111. gegen Pronoi und die 
Palenser. Philipp nämlich fuhr mit seiner l'lotte von Patrae ab und landete bei Pronoi. 
Als er aber sabe, dass diese Festung nicht ohne grosse Schwierigkeiten zu belagern 
und die Gegend umher sehr beschränkt sei (durch Berge), so fnhr er weiter gegen 
die Palenser. Da nun nicht auzunchmcn ist, dass Philipp, um nach der au der Süd- 
seite der Insel gelogenen Stadt der Palenser zu kommen, liei seinem Aufbruch von 
Patrae den gefährlichen Canal von Viscardo zwischen Kcphallcuia und lthaka und die 
Westküste umschifft, sondern vielmehr den nächsten und gefahrlosesten Weg nach der 
Ostküste genommen habe, so ist wohl die Vermutbung gerechtfertigt, die Stelle der 
Stadt an der Ostküste zu sneheu. Und in der That findet man an der Ostseite der 
Insel im Distrikte Rakli oder Heraclea zwischen den heutigen Oerteru Limenia und 
Poros Trümmer cyclopischer Bauart Der Atrosberg und der Berg Coronos, ein Ab- 
zweig des Aenos, bilden hier ein enges Kcsselthal, dessen kleine Gewässer nur durch 
eine perpcndiculärc Spalte, Poros genannt, die hist von Menschenhänden gearbeitet zu 
sein scheint, Abfluss ins Meer haben 1 ’. Es linden sich hier überall, wie Goodisson 
S. 146—149 erwähnt, Spuren alter Gebäude von Quadersteinen, manche vom Boden 
halb bedeckt. Die Reste einer sclir festen Citadellc sind noch auf einem der Gipfel 
über dem Dorfe Coronos zu sehen. Sie ist mit cyclopischen Mauern umgeben und 
hat 3 — 4 Cisternen in den Felsen gehauen. — Jetzt freilich ist nicht mehr viel vor- 
handen. ln geschichtlicher Beziehung ist ausser der Stelle Polyb. V, 3 nichts näheres 
bekannt, ebenso fehlt jede Kunde Uber die Zeit und Art ihres Unterganges. — 

Die Stadt des Antonius. C. Antonius, der Mitconsui des Cicero im Jahre 63 
v. Chr. lebte nach seinem Consulat einige Zeit als Verbannter auf Kepballenia und 
legte den Grund zu einer neuen Stadt. „Zu unserer Zeit, erzählt Strabo, baute C. An- 
tonius noch eine andere hinzu, der Oheim des M. Antonius, als er nach seinem f.on- 
sulate, das er mit dem Redner geführt, in der Verbannung auf Kephalleuia lebte und 

J ') Kruse Iletl 11,2 p. 4Ö0. 
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die ganze Insel wie sein Eigenthnm in seiner Gewalt hatte ; doch vollendete er sie nicht, 
da er die ErlaubnisB zur RUckehr erlangt hatte und mit grösseren Dingen beschäftigt, 
vom lieben schied“. Diese nicht vollendete Stadt heisst gewöhnlich die Stadt des 
Antonius; St Sauveur 111 p. 67 nennt sie Pctulia, ohne die Quelle, aus der er ge- 
schöpft, weiter anzugeben. Ueber die Lage der Stadt giebt Strabo keinen näheren 
Aufschluss; man vermutbet aber, dass sie an der Südseite der Insel lag. liier an der 
Südostspitzc bei dem heutigen Orte Skala fand Goodisson die Ruinen einer Stadt, deren 
Bauart einer späteren Zeit angehört. Das Dorf zieht sich” in einer romantischen 
Lage an das mit Rhododendron bedeckte Gebirge in die Höhe. Hier siud die Ruinen 
einer alten Stadt, Fundamente von Häusern und Reste eines Tempels und Römische 
Bäder an einem kleinen Flusse, der jetzt fast versandet ist, bei dem Kloster St. Ana- 
stasio Mitten unter ihnen bei den Römischen Bädern, deren ungefähr 12 sind, ist eine 
kleine Capelle, ebenfalls aus der Römischen Zeit, mit Mosaik-Fussboden, der fast un- 
versehrt ist, weil die eingefallenen Theile des Gebäudes ihn beschützt haben. In ge- 
ringerer Entfernung liegen mehrere Mosaik-Fussböden umher, und etwas weiter unten 
ein Tuff-Stein bruch, ans dem die Steine zu der Stadt und zu den Säulen des kleinen 
Tempels unreiner dorischer Ordnung geholt wurden. Der Tempel ist 6 bis 7 Fuss 
tief unter der Oberfläche der Erde entdeckt, und ist ebenso, wie der Tempel des Apollo 
auf dem Vorgebirge I.eucate unverhältnissmässig lang gegen seine Breite. - Die ganze 
Bauart der Stadt, deren Ruinen Goodisson S. 141 — 143 ausführlich beschreibt, bezeugt 
nicht nur den Römischen Ursprung sondern scheint auch auzudeuten, dass die Anlage 
nicht ganz zu Staude kam 11 . 

Kephallcnia Ptolcm. geograph, 4, 14. Entweder ist diese Stadt die später 
ausgebildete Römische Anlage des Antonius oder vielleicht der Ort, welcher bei dem 
jetzigen Kastell St. Giorgio, oberhalb der heutigen Stadt Argostoli lag. Nach Kendrick 
sind dort Ruinen, Münzen und Vasen gefunden worden. Vielleicht wurde auf ihrer 
Stelle oder in ihrer Nähe das spätere Kastell Cefalonia erbaut, das in der Nähe von 
Argostoli liegt, heutigen Tages aber nicht als eine Festung betrachtet werden kann, 
denn nur gegen das Meer zu ist sie fest, gegen Norden wird sie von den höher gele- 
genen Hügeln völlig beherrscht. Noch im Mittelalter zur Zeit der Venezianischen Herr- 
schaft geschieht dieses Ortes Erwähnung als eines festen Platzes, wohin sich die !>and- 
bewohner bei feindlichen Ueberföllen zurückzogcn. Da diese Festung aber nicht aus- 
rcichte, so bauten die Venetianer im Jahre 1595 noch die Festung Asso auf der Halb- 
insel Erisso. Aus dem Hafen dieser Stadt Kcphallenia scheint späterhin Argostoli ent- 
standen zu sein. 

Nesiotae. Livius 38, 28 erwähnt unter den Städten, welche sich dem Römischen 
Consul FulviuB unterwarfen und je 20 Geissein stellten, die der Nesiotae, ein Name, 
worunter Manncrs Hell. 91 alle Bewohner von Kepballenia verstanden wissen will. 
Allein diese Ansicht ist wohl nicht haltbar; denn dass Livius unter diesem Namen 
die Bewohner einer Stadt und nicht der ganzen Insel versteht, möchte schon daraus 

M ) Kruse Hell. H, 2. p. 452. **) Kruse Hell. H, 2. p. 152. 
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hervorgehen, dass er neben den Nesioten auch die Bewohner der übrigen drei Städte, 
Kranioi, Pale nnd Same erwähnt. Eine andere Frage aber ist, ob dieser Name eine 
neue Stadt bezeichnet oder nur eine Verstümmelung des Namens Pronoi aus Pronesus 
ist. Beide Ansichten finden ihre Vertbeidiger. Der Name Nesiotae wird nur bei Li- 
vius erwähnt, Pronesos bei Strabo. Die Ausleger dieser Liviauischeu Stelle halten 
beide Namen für die Bezeichnung einer und derselben Stadt und meinen, dass statt 
Nesiotae eigentlich Pronesiotae zu lesen sei. Andere dagegeu verstehen unter Nesiotae 
die früheren Bewohner der heutigen Bergfestung Asso auf der Westseite der Halbinsel 
Erisso und sind der Meinung, dass im Lauf der Zeit Nesos oder Nasos in Assos Uber- 
gegangen Bei. Diese Ansicht wird noch dadurch bestätigt, dass noch zur Zeit der 
Venezianischen Herrschaft die wieder anfgebaute Festung Asso auch Nesso genaunt 
wurde, woraus zu sehliessen sein miiehte, dass Asso auf den Trümmern einer schon 
vorhandenen Stadt, der alten Nesos des Livius, erbant ist Demnach sind Nesos nnd 
Pronesos Bezeichnung für zwei verschiedene, an entgegengesetzten Küsten der Insel 
liegende Städte 

Auf der Westseite der Halbinsel Paliki bei dem Dorfe Taphios finden sich noch 
einige unbedeutende Ruinen, welche man für die Uebcrblcibsel des bei Stephanus er- 
wähnten Taphios hält. 

12. Geschichtlich« l’fbersicht bis znm Anfang der Venezianischen Herrschaft. 

Die Pelasgisclieu Stämme, welche »1* die ersten Bewohner Akarnaniens aufgeflihrt wer- 
den, waren die Lelcger und Telebocr; ihnen schlossen sich östlich an die ans Aetolicn cingc- 
wanderten Kuret en, nach denen auch der östliche Tlicil Akarnaniens Kurctis genaunt wurde. 
Die Tclcboer hiessen auch Taphicr nach den beiden Brüdern Telcboiis and Taphios, die als 
Häupter an der Spitze standen. Letzteren macht die Sage, nm damit seine Einwanderung zur 
Sec zu bezeichnen, zu einem Vohn des Poseidon'. Beide Stämme besetzten wahrscheinlich den 
Küstenstrich Akarnaniens und die am Ausfluss des Achelous gelegenen Inseln. Auch die weiter 
von der Küste entfernten Inseln, unter ihnen Kcphallenia, kamen in ihren Besitz; denn nach 
einer Sage des Scholiastcn zu 0(1. 17, 207 wurde von dieser Insel aus durch die Söhne 
des Ptcrelaos, nemlich Itliakos, Neritos und Polyktor ithaka bevölkert und nach dem Er- 
sten benannt*. Pterclaos war der Sohn des Taphios. Ein Krieg des Ptcrelaos mit Arn- 
phitryon zog andere Bewohner her. Die \ eranlassung zu diesem Kriege war der Sage nach 
folgende. Ptcrelaos machte wegen seiner Abstammung von Nestor, dem Sohne des Perseus, 
von mütterlicher Seile her Ansprüche auf seinen Antlieil au der Erbschaft von Mycene, 
welches damals Elcctryon, Soiin des Perseus und der Andromeda, beherrschte. Die Sölrne 
des Ptcrelaos gingen daher in Begleitung der Taphicr nach Mycene und suchten ihre Forderung 
geltend zu machen, und als Elcctryon sich weigerte, etwas heranszngeheu, trieben sic seine 
Rinder weg. Bri dieser Gelegenheit kam es mit den Sölinen des Electryon zum Kampf und 
es fielen auf beiden Seiten sowohl die Söhne des Pterclaos bis auf den Evcrcs, der bei den 

l ) Apoll. H, 4,5. *) Schob s. Od. 17, 207 JJnptXdor nmdis J\}aK 0 i nai A . . . «jsoi-v t*?v 
A7y«U/, riav .... xaruj.iTTurrts r» «ff naffayivovrru «iV x\v ’l&ümjv xai rd nor itiövre c «v 
nt^ott^iroy rrjv 'l&dxqv tx xtoav xal ix /***» tov ’lddxov ^ vtjooC tnwvouäo&tj ‘l&dxij. 
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Schiffen als Wache geblieben war, als auch die des Eleetryon bis auf den Licymniu* , der 
noch sehr jung vrar. Eleetryon wollte durch einen Zug gegen Pterclaos den Tod sciuer 
Söhne röchen , übergab deshalb seinem kündigen Schwiegersöhne Ampliitryon und seiner 
Tochter Alcmene die nerrsebad über Mycene. wurde aber unvorsichtiger Weise vom Am- 
phitryon getödlct. Dies war dem Sthenclus, dem älteren Sohne des Perseus, etn willkommener 
Vorwand, den Ampliitryon aus ganz Argos zu verjagen und die Regierung über Mycene und 
Tiryns selbst zu übernehmen. Ampliitryon musste mit der Alcmene und dem Licynmitis das 
Land verlassen und begab sich nach Theben, wo er von Kreon der Blutschuld entladen 
wurde 5 . Hier erklärte Alcmene, sie würde nur demjenigen ihre Hand reichen, der ihrer 
Brüder Tod rächen würde. So sah sich denn Ampliitryon veranlasst, die Teleboer zu be- 
kriegen, und bat den Kreon, ihm in diesem Kriege Beistand zu leisten. Auch machte er 
•ich auf den Weg nach Athen zu Cephalus, dem Sohne de« Dcioneus* oder Deion*. und 
beredete diesen gegen Authcli an der Beute an dein Zuge Tkeil zu nehmen. Ausser Kreon 
von Theben, Cephalus von Thoricus in Attica, zogen noch mit Panopcus aus Phocis, 
llcletis, Sohn des Perseus, aus IIclus, der Argeer Stadt, und verwüsteten die Insel der Ta- 
pliier. So lange aller Pterelaos lebte, konnten die Verbündeten das Land der Taphier nicht 
bi ihre Gewalt bekommen ; als aber Pterclaos durch die Hinterlist seiner eigenen Tochter 
Comaetko gefallen war, unterwarfen sic die an der Küste gelegenen Inseln. Amphilrvon 
zog mit der gewonnenen Beute naeh Theben zurück, nachdem er zuvor die Inseln dem 
Helöus und Cephalus übergeben halle, die nun Städte erbauten und beherrschten. — Ce- 
phalus verlegte seinen Wohnsitz nach der nach ihm benannten Insel Kcphallenia. Nach 
dieser Niederlage sollen einer Sage zufolge die Teleboer die Erhinadc» verlassen und sich 
auf den Capreischcn Inseln am Sarcntinisrhcn Vorgebirge in Cainpauicn angcsiedelt haben*. 
Ob auch Teleboer von der Insel Kcphallenia an dieser Auswanderung Thcil genommen, da- 
rüber ist krinc Kunde vorhanden. Nach einer Nachricht des Pausnnias, die schon oben er- 
wähnt worden, sollen die Palcnser ehemals DuKchier geheissen haben. Hieraus möchte zu 
folgen sein, dass die erste Ansiedelung in dieser Gegend der Insel von Dulichischen Tolebocm 
oder Taphiern ansgegaugen sei. Cephalus fand hier schon Nyidte vor, über dir er seine 
Söhne setzte und sie naeh ihnen benannte 5 . Der Name Dulirhium kam allmählich in Ab- 
nahme und an seine Stelle trat der des Peleus oder Paleus, der Tin der Spitze der Stadt 
stand. Pclens pflanzte das Geschlecht des Cephalus fort. Sein Sohn war Areisius, der mit 
der Tochter des Irariou. Chalcoiucdusa. verheirathrt war*. Aus dieser Ehe stammte Lacrtes*, 
der einzige Sohn. ab. Von ihm berichtet die Sage, er habe der Calydonischen Jagd beige- 
wohnt, den Argonantenzug mitgemacht "> und in seiner Jugendzeit die feste Stadt Nerieus 
auf Leueas erobert". Er war mit der Enrycleia, der Tochter des Autolykos, eines Fürsten 
in der Gegend des Parnassns, verheirathet und zeugte mit ihr ausser mehreren Töchtern, 
von denen Homer nur die jüngste, Ktimene’ 5 , nennt, die nach der Sage bei den Srhuliastcn 
die Gattin des Euiyloehos", des Gefährten des Odysseus gewesen sein soll, einen einzigen 
Sohn Odysseus, dem er noch bei Lebzeiten die Regierung abtrat und als Privatmann lebte. 
Beide hatten ihre Residenz nach Ithaka verlegt. Odysseus war eben mit Penelope, der 
Tochter des Irarios'*, verheirathet, als von Agamemnon und Mrnelaos alle Fürsten Grierbcn- 

>) Apoll II. t, 6. *) Apoll, in, 15, I. »; Apoll. II, 4, 7. •) Virg. Aen. 7, 733—745. T«c. Ann. 4, 67. 
5 ) Strabo X. Steph, Byz. r. Knnnai. Mag. Etyiu Kt^aHrjria. •) East, sd II IV p. 468. */ Apoll. 
I, 9, 16 Od. 16, 117. '•) Hyg. fab. 173. **) Od. S4, 377. ») Od. 1«, 401. *•) Od. 15, 364— 366. 
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lande iniu Kampfe gegen Ilios aufgefordert wurden. Auch Odysseus zog mit. Der kur* 
vor seiner Abreise geborene Sohn mit Namen Telemach, war in jung und sehwaeh, um 
den Uclirrmuth der Edlen aus allen Gegenden des Reiches, welche die Mutter in einer llei- 
rath iwingen wollten, iu brechen. Nach zwanzigjShriger Abwesenheit kehrte Odysseus zu- 
rück, tödtete die Freier und stellte Ruhe nnd Ordnung wieder her. — 

Zum Reich des Odysseus gehörte nirht nur Ithaka nnd Kcphallenia. sondern auch Za- 
kynthos und Croeylea und Aigilips >*. Auch einige der Eehinadisehen Insrln, die fast über- 
all unfruchtbar sind, waren Theile seines Reiches und selbst Dulicbiuin, welches grössten- 
thcils von Meges 17 beherrseht wurde, scheint nun Theil dem Odysseus gehört zu haben, da 
er von den Dichtem sowohl Dnlirhius wie Ithakus genannt wird. Nach Dodwcll S. 147 
gehören noch heutigen Tages die Echiuaden den Bewohnern von Ithaka. Ausser diesen 
Inseln besass Odysseus noch die Küste von Akarnanien bis Leucas 1 *, welches Land Homer 
S*tt, ijmipoio nennt im Gegensati von den Inseln. Auch die Halbinsel Leucas gehörte mit 
zn diesen Besitzungen, denn Laertes erzählt, wie schon oben erwähnt, dass er die feste 
Stadt Neriens auf derselben efbbert habe. 

Nach dem Tode des Odysseus solL wie noch heute auf Kcphallenia die Sage geht, Te- 
lemach seinen Wohnsitz von Ithaka nach Same verlegt haben. Mit ihm erlosch der Königs- 
stamm und die vier Städte traten zu einem Städtebund (rtrpiivoL,-) zusammen, an deren 
Spitze wahrscheinlich Pale stand. 

lieber das Verhältnis« der Fürsten zu den Unterthaiien in damaliger Zeit giebt Homer 
einige Andeutungen. Ausser den Fürsten gab es Edle, besitzlose Freie und Sklaven. Die 
Letzteren bilden die unterste Stufe der Gesellschaft und bestehen entweder aus der alten 
Bevölkerung, welche die Ansiedler unterworfen haben, oder cs sind auf Ranbzügen' 9 erbeutete, 
oder von griechischen Freibeutern, von phonizischrn Schiffen 1 “ erhandelte Leute, zuweilen 
von edler Abkunft , Kriegsgefangene oder Nachkömmlinge 11 von Sklaven, öfters auch freie 
Leute, die wegen Verbrechen durch Rirhtcrsprurh zu Sklaven gemacht wurden oder ans 
Armutli und anderen Ursachen Sklavendienste tbaten 11 . Das Verhältnis« der Sklaven zu 
ihren Herren, den Fürsten und Edlen, scheint ein mildes gewesen zu sein, wenn auch grau- 
same Strafen, Verstümmelung und martervoller Tod an Sklaven, welche sieh vergangen 
hatten, vollzogen wurden 11 . Es bestand kein Unterschied der Bildung zwischen Herren nnd 
Sklaven, es gab sonach keine Kluft, welche den nahen und vertraulichen Verkeim ausge- 
schlossen hätte 11 . Die Fürsten sassen mit ihren Hirten zum Mahle und die Sklavinnen 
durften sich erlauben, ihren Herrn Haupt und Hände zu küssen. Die Arbeiten der Skla- 
vinnen waren die schwierigsten: ihnen lag es ob, das Wasser von den Brunnen und (.Indien 
nach den meist hochgelegenen Edelsitzen zu tragen und das Korn auf Handmühlen zu mahlen. 
Lange nnd treue Dienste belohnte ein milder Herr öfters mit dem Gesrhenke der Freiheit 
und gab dem Freigelassenen auch wohl Haus und Hof und ein Stück Acker 11 . 

Höher als die Sklaven standen die Theten. Es waren die besitzlosen Freien, welche 
sich, um ihren Lebensunterhalt zu erwerben, bei einem Edlen verdungen als Ackerbauer 
oder Hirten gegen Kost und Kleidung oder auf andere Bedingungen hin. An den Küsten 
und auf den Inseln fanden aber diese Art Leute leicht Gelegenheit durch Schifffahrt sich 

Eigenthunt zu erwerben und in den besitzenden Stand überzutreten. 

. _ — . -, * » 

'•) II. 2, «31— 635. Od. 1,246 Strsbo X. Virg. Acn. 3, 4<i. Sil. Ital. 15, 303. ”) IL 2, 623 - 629. 
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Den dritten Stand bildeten die Grundbesitzer, welche Theten und Sklaven ernähren 
konnten und deren Auskommen ausreichte, schöne Wallen, Rüstungen oder an der Küste 
ein ScliitT zu halten. In den neuen Ansiedelungen nahmen die ersten Ankömmlinge, welche 
das eroberte Gebiet gelhcill hatten, die Stelle der Edlen ein. Diese zogen mit den Fürsten 
auf Fehde oder Raub aus, vermehrten durch Kriegsbeute ihren Besitz und hatten dann bei 
ihrem Reirhthuni Müsse genug, sieh in den Wallen zu üben und zu tüchtigen Kriegern aus- 
zubilden. Jeder begüterte, walfentüchtige Manu fand Eintritt in diesen Stand*“. 

Der König ist der Anführer im Kriege. Sein Ansehen hängt von seiner Tüchtigkeit 
ah. Ist er zu jung, die Wallen zu führen, so schalten die Edlen seines Gebietes nach Be- 
lieben und Willkühr und vergreifen sich wohl gar au seinem Eigenthum. Ist der König 
alt, ein schwacher Greis, ohne einen türhtigcu .Nachfolger an sciucr Seite, so wird er nicht 
mehr geehrt, wenn er nicht durch überlegene Erfahrung und Klugheit seiuc Würde zu be- 
haupten vermag. Wenn aber die Köuigsgewalt in kräftigen Räuden ist, so scheint seine 
Macht unumschränkt mul sein \Wllc als Gesetz. Zwar hält er Rath mit den Edlen, aber 
er mag den Widerspruch nicht gern ertrageu. Wenn der Fürst mit den Edlen zu Ralhe 
gesessen, meist beim Mahle”, wo gewöhnlich sein Wille deu Ausschlag giebt, so wird das 
Volk zur Ycrsaminluug gerufen. Die Edlen sitzen daun auf Sternen um den Platz des Kö- 
nigs, das Volk steht im Kreise umher. Die Herolde gebieteu Ruhe und überreichen dem 
Redner den Stab, die Erlaubnis« zum Sprechen mul das Zeichen des Redners. Die Ver- 
sammlung des Volkes dient im Grunde nur dazu, die Willcusmcinung des Königs zu ver- 
nehmen. Zuweilen ergreift auch wohl ein Mann aus dem Volke den Stab, aber vorlaute 
Sprecher haben Sehläge zu erwarten und dem Volke stellt es nur frei, seiue Stimmung 
über die Vorschläge des Königs durch Beifallsgeschrei oder Schweigen zu äusseru, und e* 
bleibt ihm am Ende nichts übrig, als zu gehorchen. Jedoch ist dem Fürsteu viel daran ge- 
legen, w illigen Gehorsam zu linden und das Volk von der Zw eekuiässigseil seines Beschlusses 
zu überzeugen. Dem Range nach steht der König mit den Edleu gleich, nur seine Gewalt 
ist eine grössere. Es liegt iluu ob, au den Festen die grossen Opfer zu bringen, ohne eines 
Priesters zu bedürfen, und im Kriege hat er den Oberbefehl. Die Edlen und das Volk zum 
Thcil oder in Masse sind verpflichtet*' dem Aufgebot des Königs zu gehorchen. Audi Frei- 
willige aus dem Volke begleiteten uft deu König'“. Im Lande sollte der Fürst Friede er- 
halten mul mit Milde herrschen ; denn wo der König gollesfürchtig herrscht und das Recht 
wahrt, da bringt die Erde reiche Früchte, die licerdeu gedeihen und das Meer ist reich an 
Fischen 1 *'. Dafür erhielt der König heim Opfer uud Mahle ilie besten Stücken, ehrten die 
Edleu und das Volk ihn durch Geschenke und gaben Beitrage, wenn das Heer auszog, zur 
Erhaltung der Mannschaft. Von der Kriegsbeute fiel dem König der Ehreuthril zu, die übrige 
Beute sollte er gerecht vcrlbcilen ’ unter die Edlen. 

Leber das Yerhältniss der vier Städte zu ciuatider lässt sieh hei dem gäuzlielien Mangel 
an Nachrichten uichls Bestimmtes ermitteln. Wahrscheinlich bildeten sie eincu Städtebund, 
wie der Name 7tr ( .dx»Xi,- unzudeuten »eheint. Aus der oben erwähuten hei Pale gefundenen 
Inschrift, in der von einem Beschlüsse des Senates und des Volkes die Rede ist, will man 
die Folgerung ziehen, dass nach dein Ausslerbeu der Königsfamilic die Herrschaft zwischen 
einem Seuat und dem Volke in Pale, vielleicht auch in den andern Städten, gelheilt gewesen 
sei. Der Palenser geschieht zuerst Erwähnung in den Pcrscrkricgcn. Xcrxcs, König der 
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Perser, war nach der unglücklichen Schlacht bei Salamis 480 v. Chr, nach Asien 7 . uriiek ge- 
gangen ; sein Feldherr Mardonius aber inil einem 300,000 Mann starken Heere in Griechen- 
land zurückgeblieben. Da erging an alle griechischen Städte das Gebot, Mannschaften 7.u 
stellen, um den gemeinsamen Feind aus dem Lande zu vertreiben. Auch die Palenser eilten 
herbei. In der darauf folgenden Schlacht bei l’lataeae 479 v. Chr. standen 200 Hopliten 
der Palenser neben den Anaktoriern, einer Colonie Corinths, und den Corinthern. Durch 
den Sieg der Hellenen unter Anführung des Larrdaemoiiiers Pausanias und des Atheners 
Aristides wurde Griechenland auf immer von den Einfällen der Perser befreit. — Aus dieser 
Stellung der Palenser neben den Coriuthisehen Anaktoriern folgert llaoul-Hochette in seinen 
colon. graec. , dass Pale von Corinth aus Kolonisten erhalten habe, weil nach einer alteu 
Sitte die Mannschaften der Pllanzstädte sich neben denen der Mutterstädte aufzustellen 
pflegten. — Corinth entsendete Colonistcn nach Westen und nach Akarnnnicns und Epirus 
Küsten. Corcyra war eine Kolonie Corinths. Die Missbelligkeiten zwischen Kypsclos. der 
im Jahre 656 v. Chr. sich zum Tyrannen von Coriulh anfwarf, und der früher herrschenden 
Familie der Bacrhiadcn vcranlasstcn viele der Letzteren, um den Bedrückungen und Nachstel- 
lungen. namentlich von Seiten seines Sohnes Periander zu entgehen, ihre Vaterstadt zu ver- 
lassen und theils in Coriuthisehen Pflnuzstädtcn, tlicils auf andern Inseln neue Wohnsitze 
zu suchen. In dieser Zeit mögen wohl Corinthischc Flüchtlinge in Kephnllenia Aufnahme 
gefunden haben; jedoch lässt sich darüber nichts mit Gewissheit bestimmen. 

Am Pclopounesischcn Kriege 431 — 404 v. Chr. nahmen sie lebhaften Autheil. Die 
An länge dieses Krieges spielten in ihrer Nähe und cs war beiden kriegsführcuden Parteien 
daran gelegen, auf dieser mit günstigen Häfen versehenen Insel festen Fuss zu fassen und 
diese schilfskundigen Inselbewohner auf ihre Seite zu ziehen. — In Epidamnos, einer Pflauz- 
stadt des von Corinth aus kolonisirten Corcyra ’s, hatte das Volk die aristokratische Ver- 
fassung gestürzt und den Adel vertrieben, welcher von 'den herumwolmcndcn Barbaren un- 
terstützt, der Stadt heftig zuselzte. In dieser Noth wandte sich das Volk an die Mutter- 
stadt Corcyra und als dieses die Hülfe verweigerte, an Corinth, welches aus Eifersucht gegen 
Corryra sogleich Kriegsvolk narh Epidamuus schickte. Die Corryiäcr, die sich als die 
nächsten Gründer in ihren Kerbten gekränkt glaubten, grillen Epidamuus an und. da dieses 
ihrem Verlangen , die Verbannten wieder iu ihre Hechte einzusetzen und die Corinthischc 
Besatzung zu entlassen, nicht naelikam, eroberten sie es. nachdem sie zuvor eine zum Er- 
satz lierbeigeknmiuruc Flotte Corinlh's geschlagen hatten. Die Corinther rüsteten von Neuem, 
die Coreyräcr wandten sich an Athen und schlossen ein Srhutzbündniss. Als cs darauf 
zwischen den Corcyräem und Coriuthcm zu einer Seeschlacht kam, blieben zwar anfangs 
die Athener ruhige Zuschauer, standen aber bald den Corcyräem, als sic ius Gedränge 
kamen, bei und wurden mit den Corinthcm handgemein. 

Darauf wandten sieh die Corinther an die Spartaner, welche Hülfe zusagten, und so 
entstand jeuer für Griechenlands Bliithe so verderbliche Peloponnesische Krieg, in welchen 
fast alle Städte Griechenlands und Inseln verwickelt wurden. Zu den Verbündeten Corinlh’s 
und Sparta’s gehörten die Kephallenier, während dagegen die benachbarte Insel Zakynthos 
auf Seiten der Athener stand 31 . Die Palenser schickten den Corinthcm vier Schifte”; traten 
aber später auf die Seite der Athener, als diese sieli mit 100 Schiffen der Insel näherten* 1 , 
und blieben ihnen, so lange diese die Oberherrschaft zur See behaupteten, treu und ergeben. 


*•, Thac. IL 0 **) Tbac. 1, 37. **) Thue. II, 30. 
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Für die Corinlher war dieser Abfall ein grosser Verlust. Sic schickten daher 40 Schiflc 
mit IT) 00 Hoplitcn und anderen Hülfsfruppcn nach Kcphallenia. Dir Flotte landete am Ge- 
stade ron Kranioi und die Truppen lagerten sieh im Angesichte der Stadt. Die Einwohner, 
welche durch die Mauern ihrer hochgelegenen Stadt ziemlich geschützt waren, timten den- 
noch, als wollten sie sieh unterwerfen, machten aber, als die Corinther in Folge dessen we- 
niger auf ihrer Hut waren , unvermuthet einen Angriff auf ihr Lager, tödteten einen Tlieil 
der Feinde und jagten die übrigen in die Schiffe, so dass sic eiligst und unverrichteter Sache 
abziehen mussten”. Seit dieser Zeit wurden sic von den Corintbern nicht weiter belästigt. 
Den Atlicniensischen Fcldherrn Demosthenes unterstützten die Kcphallcnicr bei seiner Un- 
ternehmung gegen Leucas mit Schiffen und Mannschaft 35 . Aurh au dem Zuge der Athener 
gegen Syracus (411 — 413) nahmen sie Anthcil. Dieser Kriegszug fiel aber für die Athener 
unglücklich aus; denn Feldherrn und Truppen fanden ihren Untergang 3 *. — Im Verlauf des 
Pcloponnesischen Krieges werden sic nicht weiter erwähnt. — 

Nach geraumer Zeit hatten sieh in Griechenland der Achäische und Aetolische 
Bund gebildet. An der Spitze des ersteren stand Aratus aus Sicyon, und mit dem letzteren 
war Kleoinenes in Sparta verbündet, der die Lycurgische Verfassung in seiner Vaterstadt wie- 
derhcrstellen wollte. Zu dem Ende suchte er Laccdaemon von dem Eiuflnss der Achäer frei 
und sein Land selbständig zu erhalten. Dadurch entstand zwischen den Achäern, welche 
das Uebcrgewieht im Peloponnes zu behaupten suchten, und Sparta ein Krieg, in welchem 
Aratus vom Kleomcnes grsrhagen wurde. In dieser Noth rief Aratus den Philipp, der seit 
2*21 v. Chr. König von Maccdonicn war, zu Hülfe und Kleomcnes erhielt Aetolische Unter- 
stützung. Die Kepliallenicr waren dabei treue Bundesgenossen der Aetolier, welche zu ihrer 
Ucbcrfahrt nach dem Peloponnes Kephallenischc Schiffe und Schiffer benutzten und ausser- 
dem durch Mannschaften unterstützt wurden 37 . Um den Aetolern diese Hülfe abzuschneiden 
und die Insel Kephallcnia seihst in seine Gewalt zu bekommen, brach Philipp mit einer 
Flotte von Patrae in Achaja auf und legte bei Pronoi in Kephallcnia an. Als er aber sah, 
dass diese Stadt schwer zu erobern war, fuhr er au der Sfidküste hemm nach dem Meer- 
busen von Kranioi und landrtc bei Pale, in der getreidereichster) Gegend der Insel. Hierauf 
schlug er im Angesichte der Stadt sein Läger auf. licss die Schiffe anfs Land ziehen und 
durch einen Wall und Graben schützen und schickte sich an, nachdem seine Bundesge- 
nossen angekommen waren, die Stadt mit aller Macht zu belagern. Anf der Nord- und West- 
seite war diese durch Berge, im Osten durch das Meer geschützt, nur die Südseite gewährte 
einen Zugang. Hier errichtete er Belagerungswerkzeuge 3 *. Durch Wurfmaschinen gelang 
es ihm , die Mauer zwei Joch breit zum Einsturz zu bringen. Als er aber im Begriff war. 
die Stadt durch Sturm zu nehmen, entstand Verrath unter den Sciuen, welcher ihn zwang, 
die Belagerung anfzulieben. 

Unterwerfung durch die Hörner. Während die Römer mit dem Antiochns von Sy- 
rien 191 — 189 v. Chr. in Asien Krieg führten, hatten die Aetolcr die Waffen ergriffen, um 
sich vom Römischen Einflüsse frei zu machen, allein die Nachricht von der gänzlichen Nie- 
derlage des Syrischen Königs bei Magnesia am Sipylus zerstörte ihre neuen Hoffnungen, 
und sic sahen sich endlich genötliigt, sich dem Consul M. Fulvins Nobilior (189 v. Ch.), 
dem die Angelegenheiten der Aetoler zur Entscheidung übergeben waren, unter harten Be- 
dingungen zu ergeben. Auch bei diesem Aufstande waren die Krphalleuicr eifrige Buudcs- 
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genossen der Aetoler gewesen und halten den Römern zur See bedeutende' Verluste bei- 
gebraebt, iudpm sie mit ihren Schiffen den Römischen, welche dem Heere in Griechenland 
Lebensmittel u. Kriegsbedarf zuführten, aullauerten und sie Wegnahmen, weshalb Livius 37, 13 
das Ionische Meer als ein der Zufuhr aus Italien verschlossenes (inare clausum) bezeichnet. 
Daher konnte es denn nicht fehlen, dass die Römer auf die Kephallenicr sehr erbittert waren. 
Bei dem Friedensabschluss udt den Aetolem wurde Kephallenia ausdrücklich von diesem 
Frieden ausgeschlossen 11 ’ und dem Consul Fulvius der Befehl erthrilt, die Kephallenicr zu 
bestrafen. Im Jahre 189 landete der Consul auf der Insel und forderte die Bewohner auf, 
sich der Kölnischen Herrschaft zu unterwerfen und Geissein zu stellen. In der ersten Be- 
stürzung verstanden sich die Samäcr, Palenser. Krauier und Mcsioten dazu, je 20 Geissein 
zu geben ; aber während der Unterhandlungen änderten die Sainäer plötzlich, wie sie später 
sagten, aus Furcht, dass sie wegen der günstigen Lage ihrer Stadt zur Auswanderung würden 
gezwungen werden, ihren Entschloss, trotzdem die Geissein schon in den Händen der Römer 
waren. Der Consul, dem es im ersten Augenblick an jedem Belagerungswcrkzeug fehlte, 
der aber die Unterwerfung so schnell als möglich bewerkstelligen wollte, versuchte alles 
Mögliche, diesen Entschluss zu ändern. Er schickte die ihm übergebenen Geissein an die 
Mauern der Stadt, damit diese durch Bitten ihre Verwandte und Landsleute zur Unterwer- 
fung veranlassen möchten ; allein die Samäer blieben ungerührt und rüsteten sich zur Ge- 
genwehr. Vier Monate laug dauerte die Belagerung dieser einzelnen Stadt, und die Römer 
litten durch fortwährende Ausfälle sehr. Erst als das nöthige Bclagcrungsgcräth aus Am- 
bracia herbeigeschafft war, wurde der Stadt heftiger zugesetzt. Eudlich gelang cs den Rö- 
mern, als die Sainäer schon harte Verluste erlitten und durch Wunden und Krankheiten er- 
schöpft waren, sich in einer Nacht der Burg Cyatis zu bemächtigen und bis auf dcu Markt 
vorzudringen. Auf diese Nachrieht eilte die waffenfähige Mannschaft mit Weibern und Kin- 
dern in die grössere Burg, aber abgeschnitteu und ohne Aussieht auf Ersatz musste sie sich 
am folgenden Tage dem Consnl auf Gnade und Ungnade ergeben. Die Strafe war hart. 
Die Stadt wurde geplündert und zerstört, die Bewohner als Sklaven verkauft. Die Burgen 
wurden wahrscheinlich nicht vernichtet; denn nachdem der Cousnl die Angelegenheiten der 
Insel geordnet hatte, legte er bei seinem Aufbruch nach dem Peloponues eine Besatzung in 
die Burg. Die übrigen Slädte behielten ihre slädtisehen Verfassungen; denn Plinius IV, 12 
erwähnt von Kephallenia sowohl, wie von Zakynthos, dass beide Inseln frei seien (utraque 
libera). Zu Strabo’s und Plinius Zeit bestanden die drei Städte noch, waren aber klein 
und unbedeutend, so dass Livius die Bewohner ein annes Volk nennt (ino|>s populus). Die 
Insel gehörte von dieser Zeit an den Römern und diente Römischen Grossen , wie dem 
C. Antonius, dem Miteonsul des Cicero im Jahre 63, öfters während der Verbannung zum 
Aufenthalt. Die Stadt Pale stand noch zur Zeit des Kaiser Hadrian, der 117 — 138 n- Uhr. 
regierte. Auf seinen Reisen besuchte er auch diese Insel und schenkte sie den Athenern*'. 
In welchem Verhättuiss von nun an die Insel zu den Athenern stand, ist nicht recht klar; 
doch scheint die Schenkung für die Inselbewohner ein trendiges Ereigniss gewesen zu sein, 
da die Palenser hierfür dein Hadriau in Athen ein Denkmal setzten*' . wie schon oben er- 
wähnt ist. und ihre Stadt eine freie und selbständige nannten. Späterhin wurde die Insel 
zu der Römischen Provinz Epirus gescldagen*». 


»•) Liv. 38, II. Cepballeni« cztr» pscis leges esto. *“) Bio Cast. 19. “) Cyriae. Ane. iuscr. I, S, 12 
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Bei der Theilung des Römischen Reiches in ein West- und Oströmisrhcs Kaiscrthiim 
395 v. Chr. kam die Insel Kcpliallcnia nun Oströinischen Reielic bis tum Jahre 982. wo 
sic nach einer Erzählung des Jean Martins" den Lombarden gehört haben soll. Aurh der 
Normamicnherzog Robert Guiscanl scheint sie während des Krieges mit Alexius, dem Kaiser 
von Constanlinopcl zur Zeit des ersten Kreuzziiges, bis zu seinem Tode, der eben auf dieser 
Insel erfolgte, in Besitz gehabt zu haben. Im Jahre 1125 gehörte sie wieder ztun Griechi- 
schen Kaiserthum. Die Venetianer, welche sieh mit den Gcnucsem vereinigt hatten, be- 
möehtigteu sieh des Schlosses Cephalonia und dehnten von hier ihre Eroberungen bis an 
Syriens Küsten aus. Bei der Eroberung des Schlosses fanden sic den Körper des heiligen 
Donat, der nach Venedig hinübergebracht wurde. 

Im Jahre 1201 am 12. April liel Constanlinopcl in die Hände der Kreuzfahrer und der 
sic unterstützenden Venetianer, und auf den Trümmern des Griechischen Kaiserthunis erhob 
sieh einige Zeit lang das Lateinische Kaiserthum. Zum Kaiser ward einstimmig der tapfere 
Balduin, Graf von Flandern und Hennegau, ernannt. Venedig nahm für sieh den Theil, 
der ihm am gelegensten war, nämlich den ganzen Küstenstrich am Adriatisrhen und Aegfii- 
schcn Meere, ein .Stück des Peloponnes und viele Inseln. Cephalonia verblieb dem Kaiser 
Balduin. Als Belohnung für treue Dicnsfe während des Krirges übergab Balduin dem Gabis, 
Fürsten von Tarent, mehrere Inseln, unter andern aurh Cephalouia, verlangte aber von ihm 
den Eid der Treue und den vierten Theil der Einkünfte. Da aber der Kaiser nicht im 
Stande war, seine Lehnsleute den mächtigen Venezianern gegenüber zn schützen, so begaben 
sich mehrere Lehnsleute des Kaisers in den Schutz von Venedig. Auch Galus fand es für 
rathsam. 1215 diesem Beispiel zn folgen und an die Venetianer Tribut zu zahlen. Im Jahre 
1225 unternahmen mehrere vornehme Venezianer mit Erlaubuiss des Senats einen Zug gegen 
Griechenland und bemächtigten sich einiger Inseln. Unter den Thrilnehmeru war rin Graf 
Torhi von Neapel, der später die Inseln Cephalonia, Zakynth, Ithaka und mehrere andere 
durch Kauf an sieh brachte und längere Zeit hindurch Besitzer dieser Inselu blieb. 

Im Jahre 1261 hatte das Lateinische Kaisertlium. nachdem es seit 1204 fortwährend 
durch innere und äussere Unruhen in seinem Emporkommen gehemmt worden war. durch 
Michael Palaeologus, Kaiser von Nicüu, seine Endschaft erreicht und einem neuen Griechi- 
schen Kaisertlium Platz gemacht. Auf Michaels Sohn Andronicus folgte Johann Kantaku- 
zenus im Jahre 1336, der, um den Grossen seines Reichs die Gelegenheit zur Empörung 
zu erschweren, die Herrschaft über Albanien zwischen einen» gewissen Spata und Musachi 
Theodopia (heilte. Der Erstcre residirte zu Janina, der Andere hatte zu Durazzo seinen 
Sitz. Nach dem Tode des Kaisers wollte sich Spata zum Herrn der Provinz machen und 
gerictli deshalb mit Musachi Theodopia und einigen anderen Grossen, die sieh seinen An- 
ordnungen nicht fügen wollten, in Krieg. In dieser Bedrängniss wandte sich Spata au den 
Grafen Tocbi um Hülfe, der mit seinen» Bruder Leonard Spata’s Feinde besiegte. Nachher 
hatten beide einige Streitigkeiten mit Spata, welcher die für dir llülfsleistung nusbedungene 
Geldsumme nicht zahlen wollte; doch wurde diese MissbelUgkeil durch die Vcrheiratliung 
des Grafen Tochi mit der Tochter des Spata beigelegt. Nach dem Tode seines Sehwieger- 
vaters kam er in den Besitz Janinas and desjenigen Thcils von Albanien , den sich Spata 
unterworfen halle. Der Kaiser bestätigte ihn in diesem Besitz. Aber durch seinen Stolz 


*") Cappadociac praetor» oliin turma erat praetoriac orientalium , Ccpbaloniae praetoriar sive insular 
turma olitn erat praetor» Longobardiae, aed praetor» facta cst aub pio dotuino Leoue. 
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und die Härte seiner Regierung brarhtc Torhi seine neuen Untcrtliancn gegen sich auf, so 
dass sie, um scincu Unterdrückungen zu entgehen, den Schutz des Sultans Murail anriefen. 
Bei der Schwäche des Griechischen Kaiserthums hatten die Türken in Kieinaeien allmählirh 
alle Besitzungen an sich gebracht und auch in Europa anfangs in Gallipolis, nachher im Jahre 
1361 in Adrianopel einen Ilerrschcmtz gegründet. Von hier aus erweiterten sie ihre Macht 
in Europa und benutzten jede Gelegenheit, festen Fuss zu fassen. Dem damaligen Sultan 
Murad kam der Ilülfcruf der Albanier gegen Toclii sehr erwünscht. Janinn wurde von den 
Türken belagert um^enomineu. Kurze Zeit darauf starb Torhi, ohne eheliche Kinder zu 
hinterlassen, vier q^fflrliehe Söhne aber machten auf das Erbe Anspruch Auch sein Bruder 
Leonard war gestorben, hatte aber einen ehelichen Sohn, Namens Karl liint erlassen, der als 
der rechtmässige Erbe seine Ansprüche auf Albanien gegen die vier Brüder mit den Waffen 
in der Hand vertheidigen musste. In dieser Noth stellten sich letztere unter den Schutz 
des Sultan Murml (1359 — 1389), der mit seiner bewaffneten Macht hcrbcieilte, den Grafen 
Karl der Herrschaft über Albanien entsetzte und ihn ausserdem zwang , für die Insel St. 
Maura. jCephalonia und Zante Tribut zu zahlen und seinen Sohn, der den Namen des Gross- 
vaters führte, als Gcissel zu stellen. Dieser junge Fürst wurde dem Sultan übergeben, der 
ihn in engen Gewalirsam setzte , aus dem er erst narb vielen Jahren entkam. Auf diese 
Weise musste der Fürst doppelten Tribut zahlen , sowohl au Venedig wie au den Sultan. 
Leonard, der inzwischen seinem Vater auf den Fürstensitz von Cephalonia gefolgt war, hatte 
sich, um auch auswärts Hülfe gegen die Türken zu erhalten, mit Meliza, der Tochter des 
.Servierfürsten Lazarus verheiralhet; aber Mutier und Sohn, der aus dieser Ehe entsprungen 
war, starben bald. Hierauf verheirathete er sich mit einer Anverwandten des Königs Fer- 
dinand von Neapel ohne Wissen der Venctianer und Türken, welche beide diese Verbindung 
ungern sahen. Es bedurfte datier auch nur eines scheinbaren Grundes, um Cephalonia au- 
zugreifeii. Die Gelegenheit dazu für die Türken fand sich bald. Leonard nemlirh war ver- 
pflichtet, an den jedesmaligen Statthalter von Janinn. welcher von dem Sultan eingesetzt 
wurde, 500 Ducaten als Tribut zu zahlen. Der Zufall wollte, dass diese Würde einem 
jungen Manne, Namens Facit Pascha, einem entfernten Verwandten Leonard's anvertraut 
wurde. Letzterer in der Meinung, von der Zaldnng der Geldsumme entbunden zu sein, 
schickte dem nrurn .Statthalter nur Geschenke an Früchten. Faoit Pascha , der dies für 
eine Verachtung ansah, beklagte sich bitter bei dem Sultan, der endlich 25 Schilfe ausrüstete 
unter dem Oberbefehl des Bidirhiamat, Pasehagcnend, und diese Flotte nach Cephalonia 
sandte. Leonard nicht im Stande, diesem .\ngiflT TiiTifttgi^I I ülfe entgegen zu stellen, und 
andrerseits in Furcht, dass die Inselbew ofatfer y\t^tf<*ihn< r Yh lickenden Herrschaft mit den 
Türken gemeinschaftliche Sache gegen ihn fischen würden! £hifftc sieh mit seiner Familie 
und seinen Schätzen nach Neapel eiu itud \ crwaodln ilic^lrlzlcrcu zum Ankauf von Län- 
dereien in Calabrien. Später begab er sieh nach -Born.' wo er durch den Einsturz seines 
Hauses den 1 od fand. Der türkische Befehlshaber überliess sich hei seiner Landung auf Ce- 
phalouia der grössten Grausamkeit; viele Bewohner, die als Anhänger des Leonard bekannt 
waren, wurden unbarmherzig niedergehauen, eine beträchtliche Anzahl von Familien in Eisen 
und Banden nach Constantinopcl geschleppt, wo auf Befehl des Sultans Mahomed (1181), 
nachdem man sie getrennt, die Männer mit schwarzen F’raueu, und die Frauen mit schwarzen 
Männern verbeirathet und auf entfernte lnselu verwiesen wuiden, um, wie des Sultans Be- 
fehl lautete, zwischen der weissen und schwarzen Ibuv eine dritte zu erzielen. Im Jahre 
1481 war Sultan Mahomed gestorben und Unruhen im Osmaiiischcn Reiche ausgebrochen. 
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Diese günstige Gelegenheit snrhle Anton, ein Bruder de» Leonard, zur Eroberung der ent- 


rissenen Länder zu benutzen. Durch den König von Neapel mit Schiflcn und Truppen un- , 
terstötzt landete er auf Ccphalonien und verjagte die Türken von der Insel, aber er erfreute 
sich der Früchte seines Sieges niejit lange; denn die Venetiancr, denen im Augenblick viel 
daran lag, das gute Vernehmen mit dem Türkischen llofc zu erhalten, schickten vier Ga- 
leeren nach der Insel. Anton fiel im Kampfe, und Ccphalonin wurde von den Venetianeru 
dem Sultan Uajazcd zurückgegehen. Doch dauerte dieses gnte Vernehmen nicht lange. Baja- 
zed, dem die Venetianischen Eroberungen und Erwerbungen auf Cwcrn und Naxos ein 
Dom im Auge waren, rüstete heimlich imd begann im Jahre 1499 die rainscligkeiten ohne 
weitere Ankündigung. In den ersten Jahren des Krieges erlitten die Venetiancr bedeutende 
Verluste an ihren Besitzungen. Sie machten zwar im Herbste de» Jahres 1499 drei An- 
griffe auf die Insel Cephalonia, ohne jedoch etwas auszurichten. Da wurde im Jahre 1500 
ßenedetto Pcsaro zum Gcneralcapitain des Meeres ernannt. Dieser in Verbindung mit Gon- 
salvo di Cordova, dem Anführer eines Spanischen Geschwaders von 65 Segeln und 7000 
Mann auserlesener Truppen, erschien vor Cephalonia, warf durch ein mehrtägiges Bombar- 
dement die Mauern der Festung zu Boden und nahm dieselbe durch Sturm, worauf den 
Venctianem die ganze Insel von selbst zuficl. Die flüchtige Türkische Besatzung wurde zum 
Theil niedergehauen, uml nur wenige Türken entkamen. Eiu Veuetianisrher Kettore übernahm 
die Verwaltung der Insel, licss die zerstörten Festuugswerkc wiederherstellen und bevölkerte 
dir fast menschenleere Insel mit neuen Ansiedlern, namentlich mit ausgewanderten Griechen 
aus Korou und Navarin. Der Krieg zwischen Venedig und dem Sultan dauerte noch bis 
zum Jahre 1502. In dem am 14. Dec. geschlossenen Frieden mussten die Venetiancr St. 
Maura, Koron und Navarin abtreten, bcbieltcn aber Cephalonia als Eigenthum. Von dieser 
Zeit an blieb Cephalonia im Besitz der Venctianer bis zum Untergang der Republik iin 
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